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Kirchenſteuerſenkung um 20 Proz

Merſeburg, Mittwoch, den 13. März 1935
Monatl

itellgebühr

Bereits für das Jahr 1935 Ausnahmen nur bei dringenden Notiſtänden
Der Reichs und preußiſche Miniſter für

Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung
hat zuſammen mit dem preußiſchen Finanz-
miniſter einen Erlaß herausgegeben, wonach
für das Rechnungsjahr 1935 eine allgemeine
Senkung der Kirchenſtener vorzunehmen iſt.

Jn dem Erlaß heißt es, das allgemeine
Steueraufkommen, insbeſondere das der Ein-
kommenſteuer, ſei ſeit dem Jahre 1933 ſtändig
geſtiegen, auch habe ſich die Geſamtwirtſchafts-
lage erheblich gebeſſert. Hiermit müſſe auch
eine erhebliche Beſſerung des Kirchenſteuer-
aufkommens verbunden ſein, da die Kirchen-
ſteuer als Zuſchlagsſteuer erhoben wird. Die
Regierungspräſidenten und Oberpräſidenten
ſind daher angewieſen, bei Genehmigung der
Steuerbeſchlüſſe dafür Sorge zu tragen, daß
der Kirchenſteuerſatz um ein Fünftel

niedriger gehalten wird, als er im
Vorjahre war. Ausnahmen ſind nur in
Fällen ganz dringender Notſtände zugelaſſen
und für den Fall, daß es ſich um nicht auf-
ſchiebbare Bauvorhaben handelt, die der
Förderung der Arbeitsbeſchaffung dienen.

Tauſcht Macdonald mit Baldwin?
Gerüchte um den engliſchen Premier.

Die Erkältung des engliſchen Miniſter-
präſidenten Macdonald hat ſich, wie von
Downingſtreet mitgeteilt wird, am Diens-
tag merklich gebeſſert. Er konnte das Bett
verlaſſen, mußte aber noch im Hauſe bleiben
Die Krankheit Macdonalds hat natürlich
Gerüchte in Umlauf geſetzt, die ſich mit ſeiner
Zukunft befaſſen und von einem Rücktritt

des Premiers wiſſen wollen. Dieſen von
„Evening News“ erwähnten Gerüchten
gegenüber verbreitete Reuters Büro fol-
gende Darſtellung: Trotz der amtlichen be-
ruhigenden Meldungen über die Geſundheit
Macdonalds läßt die Erkältung, an der Mac-
donald leidet, in politiſchen Kreiſen Gerüchte
wieder aufleben, daß der Miniſterpräſident
wegen ſeiner Abgeſpanntheit möglicherweiſe
demnächſt die Leitung des Kabinetts nieder-
legen werde. Jedenfalls geht die allgemeine
Anſicht dahin, daß ein vollſtändiger Rücktritt
vor den Feſtlichkeiten aus Anlaß des Regie-
rungsjubiläums des Königs im Mai völ-
lig un wahrſcheinlich ſei, und die Ver-
mutungen beziehen ſich mehr auf die Mög-
lichkeiten eines Wechſels der Aemter zwiſchen
Macdonald und Baldwin, wonach Baldöwin
Miniſterpräſident und Macdonald Loroöpräſi-
dent des Geheimen Rates werden würde.

Akhener Huldigungen für General Kondylis
PVenizelos begibt ſich unter italieniſchen 5chutz Die Flokke in den Händen der Regierung

Das ganze griechiſche Volk feiert die
Niederwerfung des Aufſtandes, der das Land
in ein Blutmeer zu tauchen drohte. An allen
Straßenecken ſind Lautſprecher aufgeſtellt, die
die Siegesfeier übertragen. Eine unabſeh
bare Menſchenmenge bewegt ſich durch die
Straßen Athens und führt Bilder von Tſal-
daris, Kondylis und Metaxes mit. General
Kondylis, der den Aufſtand in Mazedonien
niederwarf, wurde von einer ungeheuren
Volksmenge begeiſtert gefeiert. Anläßlich
der Feier ſind ſämtliche Geſchäfte in Athen
geſchloſſen. Allenthalben prangen die Straßen
in Fahnenſchmuck. General Kondylis iſt
wegen ſeiner großen Verdienſte bei der
Niederſchlagung des Aufſtandes zum
Generaliſſimus der griechiſchen Armee
ernannt worden.

Der Präſident der Republik, Zaimis,
hat an das griechiſche Volk einen Aufruf ge-
richtet, in dem es u. a. heißt: „Hellenen! Nach
der Niederwerfung des Aufſtandes iſt es
mein Wunſch, der Regierung des Landes die
Anerkennung der Nation dafür auszuſprechen,
daß durch ihre feſte Haltung Griechenland
vor der nationalen Zerſtückelung bewahrt
worden iſt. Als Chef der Streitkräfte zu
Lande, zur Luft und zur See wünſche ich,
daß die Miniſter des Jnnern, des Kriegs-
Marine- unö Flugweſens ſich zu Dolmetſchen
der nationalen Dankbarkeit machen und
meine Glückwünſche allen Offizieren und
Mannſchaften der Armee, der Flotte, der
Flugſtreitkräfte, der Gendarmerie und der
Polizei ausſprechen.“

Venizelos von Italien inkerniert

Die griechiſche Regierung hat überall
wieder feſten Fuß gefaßt. Auch die Jnſel
Kreta iſt wieder in der Gewalt der Regie
rung, ebenſo die von den Rebellen beſetzten
Jnſeln Samos, Lesbos und Chios. Veni-zelos und den anderen Führern der Auf-
ſtändiſchen gelang es, an Bord des Kreuzers
„Aweroff“ auf die italieniſche Dodekanes-
Jnſel Kaſos zu entkommen. Unter den auf
Kaſos gelandeten Aufſtändiſchen befanden ſich
u. a. Admiral Demeſticha, der frühere Finanz-
miniſter Maris ſowie auch die Gattin und
der Sohn von Venizelos. Vor ihrer Abreiſe
plünderten die aufſtändiſchen Führer die
dortigen Staatskaſſen, Banken und Zoll-
ämter. Von amtlicher italieniſcher Seite
wurde die Nachricht beſtätigt, daß Venizelos
von Jtalien ſofort interniert wurde Er
wird als politiſcher Flüchtling betrachtet und
ſoll dementſprechend nicht ausgeliefert werden.

Die italieniſche Regierung ſoll nicht be
abſichtigen, Venizelos einen längeren Aufent
halt in Jtalien zu geſtatten. Sie wird ihn
darum erſuchen, ſo bald als möglich das Land
zu verlaſſen. Einigen franzöſiſchen Journa-
liſten, die Venizelos überraſchend noch vor
ſeiner Flucht von Kreta auffuchten, erklärte
der Leiter der Rebellen, daß er ſich nach demFehlſchlag des Aufſtandes endaültig von der
Politik zurückziehen wolle. Die TrFlotte, die bisher in den Händen der Auf

urſachte eine Staublawine.

ſtändiſchen war, hat ſich der Regierung wieder
zur Verfügung geſtellt, nachdem die aufſtän-
diſchen Offiziere heimlich die Schiffe und
Mannſchaften verlaſſen hatten

Verluſtliſte ſehr klein

Die griechiſche Regierung gibt jetzt zum
erſten Male die Geſamtverluſtliſte
bei der Niederwerfung des Aufſtandes be-
kannt. Sie iſt erſtaunlich klein und beſtätigt
die Meldung aus Sofia, daß es zu wirklich
ernſthaften Kämpfen nirgenös gekommen ſein
kann. Es ſollen nach dieſer amtlichen Mel-
dung nur elf Tote, ſämtlich Soldaten, und
26 Verwundete, darunter vier Ziviliſten, zu
beklagen ſein.

Nach der Niederlage der Aufſtändiſchen
in Griechenland trafen an verſchiedenen

Orten der kleinaſiatiſch-türkiſchen Küſte
venizeliſtiſche Flüchtlinge ein. So kam am
Ausgang der Dardanellen ein Motorboot

Diviſionsgeneral,
Offizieren

griechiſchen
mehreren anderen

Soldaten an. Sie waren aus
geflüchtet. Etwas gleichzeitig kam
anderen Stelle der kleinaſiatiſchen
zweites Motorboot an, auf dem

von Venizelos eingeſetzte Gouver-
neur der Jnſel Mytilene, einige Marine-
offiziere vom Kreuzer „Aweroff“ und der
aufſtändiſche Platzkommandant befanden. Sie
mußten Mytilene verlaſſen, da auf die Nach-
richt vom erfolgreichen Vormarſch der Re-
gierungstruppen die Streitkräfte der Jnſel,
die zeitweilig Partei für Venizelos genom-
men hatten, wieder zur Regierung über-
gegangen waren. (Fortſetzung S. 2.)

mit einem
einem Oberſt,
und 26
Kavalla
an einer
Küſte ein
ſich der

Das drikkgrößtke Lawinenunglück
ſeit Beſtehen des Skiſports in Oeſterreich.

Jn den Schladminger Tauern ereignete
ſich, wie wir bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Ausgabe meldeten, am Montag ein
ſchweres Lawinenunglück. Neun Teilnehmer
und Teilnehmerinnen eines Schilehrganges
aus Wien wurden dabei getötet. 25 Teil-
nehmer eines Schilehrganges übten zwiſchen
der Neuerhoff-Alpe und der Urſula-Alpe.

Plötzlich löſte ſich ein Schneebrett und ver-
Dreizehn Teil-

nehmer des Kurſus wurden mitgeriſſen; neun
von ihnen wurden getötet. Wie die
Gendarmerie feſtſtellte, handelt es ſich bei
den ums Leben Gekommenen durchweg um
Wiener. Das Lawinenunglück iſt die dritt-
größte Lawinenkataſtrophe ſeit Beſtehen des
Schiſports in Oeſterreich. Nach den vor-
liegenden Meldungen konnten bisher ſechs
von den Verſchütteten geborgen werden.

Der Leiter des Schikurſes, dem es mit
knapper Mühe gelang, ch vor der nieder

gehenden Lawine zu retten, gibt folgende
Darſtellung: Er habe ſich zuſammen mit elf
anderen Schülern zwiſchen der Feuerhof-
und Urſula-Alpe befunden, als ſich plötzlich
ein Schneebrett gelöſt habe und eine Staub-
lawin direkt auf ihn und die elf bei ihm
befindlichen Schüler zugekommen ſei. Er
habe gerade noch Zeit gehabt, einen War-
nungsruſ auszuſtoßen. Jhm ſelbſt und einem
Schüler ſei es auch gelungen, noch rechtzeitig
die Ranözone der Lawine zu erreichen.

Die übrigen neun hätten keine Zeit
gehabt, der mit unheimlicher Geſchwindigkeit
herabdonnernden Lawine auszuweichen, ſeien
mitgeriſſen und unter einer meterhohen
Schneeſchicht begraben worden. Er ſelbſt
und die übrigen geretteten Schüler hätten
ſich ſofort daran gemacht, die verunglückten
neun Kameraden zu bergen und Hilfe aus
Schladming herbeizurufen.

Mandaksgewinne
der Deutſchen in Nordſchleswig

Geſtern fanden in Dänemark in 22 Krei
ſen Wahlen zu den Kreistagen ſtatt. Sehr
beachtlich iſt das Abſchneiden der Deutſchen
in Nordſchleswig. Bisher hatten ſie in den
Kreistagen von Apenrade und Tondern je
ein Mandat. Jn dem neuen Kreistag für
Tondern werden ſie jedoch über 3, in Apen
rade über 2 und in Sonderburg über einenVertreter verfügen. Jm Zuſammenhang mit
dem Erfolg der Deutſchen in Nordſchleswig
ſpricht die däniſche Preſſe von einem unbe-
friedigenden Ausgang der Wahlen und von
einem ernſten Memento.

Reviſion im Hoefeld- Prozeß

Die Juſtizpreſſeſtelle Frankfurt a. M. teilt
mit: „Die Eheleute Wilhelm und MinnaHoefeld haben gegen das Urteil des Schwur-
gerichts Frankfurt a. M. vom 2. März 1935
durch ihre Verteidiger Repiſion eingelegt.

Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM ohne Zu

Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Seſchäftsſtellen: Hälterſtt 4 u Markt 24

dieſereine andere Meldung beſagt,

Einzelpreis 10 Pf.

Rokizen zum Tage
Der Eindruck der
Unterhausdebatte.

Man kann ovhne Ueber-
treibung davon ſprechen,
daß ſich die diplomatiſche

Lage nach der entſcheidenden Abſtimmung im
Unterhaus einigermaßen gelichtet hat. Wohl
hat das Unterhaus ſich mit übergroßer
Mehrheit hinter das berüchtigte Weißbuch
der engliſchen Regierung geſtellt. Aber im
Laufe der Debatte ergaben ſich zahlreiche
Anhaltspunkte dafür, daß man die Schock-
wirkung, die dieſes Weißbuch ſelbſtverſtänd-
lich in Deutſchland gehabt hat, nicht in dem
Maße vorausſah, und daß man nun bemüht
iſt, wieder eine Baſis herzuſtellen, auf der
wenigſtens miteinander wieder zu ſprechen iſt.

Jedenfalls hält die engliſche Regierung
auch nach den verſchiedenen Verzögerungen
an ihrer Berliner Reiſe feſt. Man hat nicht
die Abſicht, zu den früheren noch ein Haufen
weiterer Scherben anzuhäufen. Das diplo-
matiſche Geſpräch ſoll alſo weitergehen. Kurz,
man bemüht ſich, das unerfreuliche Weißbuch-
zwiſchenſpiel nicht übermächtig werden zu
laſſen. Dies iſt der Eindruck, der in allen
politiſchen Kreiſen obwaltet, und da im
Laufe der Debatte nochmals ausdrücklich
darauf hingewieſen wurde, daß man mit
Deutſchland auf dem Fuße der Gleichberech-
tigung verhandeln würde, ſteht einer Wieder-
aufnahme des Geſpräches, ſelbſtverſtändlich
in gemeſſenem Abſtand von der Weißbuch-
angelegenheit, nichts mehr im Wege. Jn
England hat man damit erkannt, daß die
früheren Methoden gegenüber Deutſchland
in Zukunft nicht mehr anwendbar ſind, ohne
daß das geſamte deutſche Volk in einer
Weiſe reagiert, die eindeutig genug iſt.
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Venizelos Wir haben uns geſtern an
Stelle den Kopf darüber

zerbrochen, wie ſich Herr Veni-
zelos nach dem nunmehr kompletten Zuſam-
menbruch ſeines Aufſtandsverſuches verhalten
wird. Schon die letzten Meldungen, die noch
geſtern eintrafen, ſprachen davon, daß der
alte kretiſche Bandenführer ſich zur Flucht
vorbereite. Wir haben das nicht ohne
weiteres glauben wollen, denn wenn Veni-
zelos auch nicht gerade ein beſonders ſym-
pathiſcher Menſch und Politiker iſt, für einen
Feigling hielt ihn bisher niemand in der
Welt. Wir hatten geglaubt, er werde Kreta
zu verteidigen ſuchen oder er werde ſich
daran machen, dieſe Jnſel aus dem griechi-
ſchen Staatsverband loszulöſen und an
Jtalien ver eine andere Macht anzu-
lehnen, ſelbſt auf Koſten ſeiner Vergangen-
heit als früherer Voxkumpfer für die Eini-
gung eines neuen HellaVenizelos hat das nicht getan, ſondern iſt
außer Landes gegangen. Er iſt zwar auch
auf eine griechiſche Jnſel gegangen, aber dieſe

iſt geflohen. dieſer

Jnſel unterſteht heute der italieniſchen
Souveränität. Es handelt ſich um die Jnſel-
gruppe des Dodekanes, die ein heiß-
umſtrittenes Objekt zwiſchen Jtalien und
Griechenland darſtellt und die unſeres
Wiſſens eine zum größten Teil griechiſche
Bevölkerung beherbergt. Praktiſch hat ſich
alſo Venizelos damit unter den Schutz
Jtaliens begeben. Die griechiſche Politikwird aber zweifellos auch noch fernerhin mit
ihm zu rechnen haben.

Die Miniſter für Verlängerung
Frankreich und die Militärdienſtzeit.

Miniſter traten geſtern
zuſammen, der ſich faſt

der Militärdienſt-

Die franzöſiſchen
zu einem Miniſterrat
ausſchließlich mit der Frage
zeitverlängerung beſchäftigte. Die Kürze der
darufhin aus gegebenen amtlichen Verlaut-
barung läßt die Vermutung zu, daß dieheikle Frage noch nicht reſtlos geklärt zu ſein
ſcheint. Amtlich wird mitgeteilt, daß der
Miniſterrat die Maßnahmen geprüft habe, die
von der Regierung getroffen werden und in
allernächſter Zeit dem Parlament unterbreitet
werden ſollen, um den Unterſchuß der Aus-
fallsjahre zu decken.. Der Miniſterpräſident
wird in den Kammern am nächſten Freitag
eine diesbezügliche Erklärung abgeben.

Wie der „Matin“ zu der geſtrigen
Miniſterbeſprechung wiſſen will, ſollen ſich
ſämtliche Miniſter für die Erhöhung der
Dienſtzeit während der rekrutenarmen Jahreausgeſprochen haben. Man nimmt allgemein
an, daß Flandin am Freitag einen entſprechen-
den Antrag vertreten und das Parlament ſich

ieſ Wie Fr age
zeigen wird.

hat die
Forderung gefügig



pläne Stellung whmen werden. Die Kommu-
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der Verlängerung der militäriſchen Dienſt-
zeit, obwohl die Miniſter ſich einmütig für
dieſe Notwendigkeit ausgeſprochen haben, einen
lebhaften Streit im Lande entfeſſelt. Man
nimmt allgemein an, daß etwa 40 v. H. der
Radikalſozialiſten gegen die Regierungs

niſten und Sozialiſten haben eine Reihe von
Demonſtrationen gegen die Heraufſetzung der
Dienſtzeit angekündigt. Man wird alſo in der
nächſten Zeit Kundgebungen erleben, die viel
leicht Aufſchluß geben können über die Stärke
der Oppoſition gegen die Regierung.

c

Jn franzöſiſchen politiſchen Kreiſen ver-
Iautet, daß ſich Flandin angeſichts der beim
Miniſterrat zutage getretenen auseinan-
dergehenden Meinungen über die
Frage der Dienſtzeiterhöhung mit der Abſicht
trägt, eine parlamentariſche Ausſprache zu
vermeiden und die notwendigen Beſtimmun-
gen durch eine Verordnun g in Kraft zu
ſetzen.

Neuwahlen in Griechenland
Ein Jnterview mit General Kondylis.

General Kondylis erklärte einem Be-
richterſtatter der Anited Preß, daß er nun
den inneren Frieden Griechenlands wieder
für geſichert halte. „Der Feldzug iſt meiner
Anſicht nach mit dem Fall von Seres, der
Schlüſſelſtellung der Aufſtändiſchen in Maze-
donien, beendet. Ich glaube nicht, daß wir
auf weiteren bewaffneten Widerſtand ſtoßen
werden. Ich erwarte keine neuen Kämpfe.“
Auch über die Zukunft der Regierung Tſal-
daris ſprach ſich Kondylis ſehr optimiſtiſch
aus. Die gegenwärtige Regierung wird ent
weder eine Vertrauensfrage an das griechiſche
Volk ſtellen, um ſich dem Urteil des Volkes
zu unterwerfen, oder aber ſie wird Neu-
wahlen ausſchreiben.

General Kamenos und die übrigen auf
indiſchen griechiſchen Offiziere, die ſich am

Montag einer bulgariſchen Grenzwache
ergeben hatten, werden heute nach Karlo-
wo gebracht werden, wo ſie interniert werden
ſollen. Die türkiſche Regierung fährt fort,
die griechiſchen Handelsdampfer, die aus dem
Schwarzen Meer kommen und nach Griechen-
land oder nach fremden Häfen des Mittel-
meeres fahren, anzuhalten. Die Schiffe wer-
den vorläufig im Hafen des Goldenen Horns
interniert. Die Maßnahme erfolgt im Ein-
vernehmen mit der griechiſchen Regierung.

Der griechiſche General Plaſtiras befindet ſich wieder in Marſeille Er lehnte
es ab, irgendwie zu den Vorgängen in
Griechenland Stellung zu nehmen.

Aufkakt zum Wahlkampf in Ungarn

Das neugebildete Kabinett Gömbös
trat am Dienstag zu ſeiner erſten Sitzung
zuſammen. Das allgemeine Intereſſe in
Ungarn iſt jetzt vollſtändig von dem Wahl-
kampf beherrſcht, der in durchaus gemäßig-
ten Formen verläuft. Die Regierung wird
nach bisherigen Vermutungen im neuen
Parlament über eine Mehrheit von etwa
200 bis 210 Abgeordneten bei der Geſamtzahl
von 240 Abgeordneten verfügen.,

Eine jkalieniſche „Kulfurtat“
Nunmehr iſt der zweite Teil des von dem

Senator Tolomei zuſammengeſtellten Ver-
zeichniſſes von 50 000 italieniſchen Namens-
formen erſchienen, in die die deutſchen Namen
in Südtirol umgeändert werden ſollen. Unter
den neu veröffentlichten Namen befindet ſich
auch der Name Hitler, für den Senator Tolo-
mei zwei italieniſche Formen vorſchlägt und

Kubg Revolte miedergeworfen
Schwere Straßenkämpfe in Havanng Meuchelmorde nach Gangſterart

Jnfolge der energiſchen Maßnahmen der
Regierung Mondieta wird die Revolte auf
Kuba als zuſammengebrochen ange-
ſehen. Die Verkehrsarbeiter nehmen größten-
teils die Arbeit wieder auf. Die National-
revolutionäre Partei gab die Teilnahme am
Aufſtand auf, da ſie die Streikbewegung als
zu radikal und von Kommnniſten geführt an
ſieht.

Das kubaniſche Kabinett hatte für alle auf
rühreriſchen Handlungen, Terror- und
Sabotageakte die Todesſtrafe verfügt.
Bei den Straßenkämpfen, die in Havanna
ſtattfanden, wurden nach den bisherigen
Meldungen etwa 10 Perſonen getötet. Die
Behauptungen des nach Miami (Florida) ge-
flüchteten früheren Präſidenten Carlos
Hevia, daß ſeit Sonnabend etwa 200 Perſonen
in Kuba „abgeſchlachtet“ worden ſeien, wer-
den von der Regierung dementiert.

Wie eine Meldung der „LNN.“ beſagt,
war die kubaniſche Hauptſtadt der Schauplatz
heftiger Schießereien zwiſchen radikalen
Streikenden und Polizei. Terrorgruppen
von fünf bis zehn Radikalen tauchen plötzlich
an einer Straßenecke auf, werfen Bomben

oder eröffnen ein vernichtendes Feuer gegen
Polizeipoſten, um dann ſchleunigſt zu ver
ſchwinden. Angeſichts dieſer Taktik hat die
Regierung bisher noch keine weſenklichen Er-
folge im Kampfe gegen die Aufrührer er-
zielen können.

Von radikaler Seite ſind außerdem noch
Meuchelmorde an mißliebigen Perſönlich-
keiten, darunter auch an dem früheren ſtell
vertretenden Innenminiſter Spree e
lasco, verübt worden. Die unglücklichen
Opfer wurden von Terrorgruppen über-
raſchend aus ihren Hänſern geholt, auf der
Fahrt durch einſame Straßen ermordet und
dann die Lejchen nach dem Vorbild nord-
amerikaniſcher Bandenverbrecher einfach
aus dem fahrenden Auto geworfen. Jn der
Vorſtadt Mariano wurden ſo vier Leichen,
von zahlreichen Kugeln durchbohrt, aufge-
funden.
Jn amerikaniſchen Regierungskreiſen iſt

man der Anſicht, daß es der Regierung Men-
dieta gelingen wird, guf Kuba wieder ge-
ordnete Verhältniſſe herzuſtellen. Der ſpa-
niſche Kreuzer „Cervantes“ hat im Zuſam-
menhang mit der politiſchen Entwicklung Be-
fehl erhalten, ſich zum Auslaufen nach
Havanna bereit zu halten.

Proſeſſor Skankevicius
plädiert im Memelländer-Prozeß.

Jm Prozeß gegen die Memelländer wur-
den geſtern die Plädoyers der Verteidiger
fortgeſetzt. Der litauiſche Staatsrechtler Pro-
feſſor Stankevicius, der die Neumann-
Leute verteidigt, hielt eine großangelegte
Rede. Beſonders unterſtrich er, daß ein be-
waffneter Aufſtand geheim vorbereitet
würde, nicht aber durch eine öffentliche
Propaganda, wie ſie die Jugend dauernd für
die beiden Parteien im Memelgebiet ge-
trieben hätte. Zum Schluß ſeiner Aus-
führungen erklärte Profeſſor Stankevicius,
daß es völlig unſinnig ſei, zu glauben, ein
70-Millionen-Volk, mit dem die ganze Welt
rechne, würde ſeine ganze Kraft auf ein
kleines Nachbarvolk konzentrieren. Die
Wiedergeburt Litauens ſei im übrigen erſt
D. Unterſtützung Deutſchlands möglich ge-
weſen.

Mac Donald über das Weißbuch

Die Zeitſchrift „News Letter“ veröffent-
licht einen Aufſatz des Miniſterpräſidenten
über das engliſche Weißbuch. MacDonald
führt u. a. aus: Wenn das Weißbuch nicht ein
Friedensſchriftſtück wäre, würde er der Ver-
öffentlichung niemals zugeſtimmt haben.
Friede ſei der leitende Gedanke. Groß-
britannien habe jahrelang ſeine Rüſtungen
vernachläſſigt. Seine moraliſche Handlungs-
weiſe ſei irrtümlich als blinde Gleichgültigkeit
angeſehen worden und die Erhöhung der
Rüſtungen ſei luſtig weiter gegangen. Als
Soldat des Friedens und nicht als Militariſt
ſei er der Meinung, daß es eine ſchwere
Pflichtverſäumnis wäre, die Frauen und
Kinder der Nation im Falle eines Angriffes
ohne Verteidigung zu laſſen.

Ansübung der Staatsgewalt nur durch
Beamte.
Reichsminiſter Dr. Frick hat ſich ver-

anlaßt geſehen, an die kommunale Auſſichts-
behörde, die Gemeinden und Gemeindever-
bände einen Erlaß zu richten, der klarſtellt,
doß obrigkeitliche Aufgaben, alſo Verrichtun-

zwar Dalla Capanaga (von der Hütte) oder
Caſolari,

gen des Staates, der Gemeinden uſw., bei
denen es ſich um die Ausübung der Staats-

gewalt handelt, grundſätzlich nur von Be
amten ausgeführt werden können. Zum
Teil ſeien in der letzten Zeit bei einzelnen
Gemeinden in ſtarkem Umfange Beamten-
ſtellen in Angeſtelltenſtellen umgewandelt
worden. Der Miniſter erſucht die Aufſichts-
behörde, zu prüfen, ob bei ſolchen Umwand-
lungen obige Richtlinien beachtet ſind.
Nötigenfalls iſt eine Zurückwandlung ge-
änderter Stellen zu verlangen. Das Prü-
fungsergebnis ſoll dem Miniſter bis zum
15. Mai unterbreitet werden.

Befremdendes Urkeil in Dorpat
Der Vertreter der DSt. relegiert.

Der akademiſche Gerichtshof der Univerſität
Dorpat hat den Vertreter der Deutſchen
Studentenſchaft beim ſogenannten Studenten-
parlament, Tantos, für ein Jahr von der
Univerſität Dorpat relegiert. Tantos hatte das
Vorgehen der eſtniſchen Vertreter der Stu-
dentenſchaft als verächtlich bezeichnet, weil
dieſe, ohne die Vertreter der Minderheiten
davon in Kenntnis zu ſetzen, im Namen der
geſamten Studentenſchaft eine Denkſchrift an
die Regierung gerichtet hatte, in der die Ein-
führung des numerus clausus für Minderhei-
ten an der Univerſität Dorpat gefordert
wurde.

Geburtstagsempfang bei Dr. Frick.
Anläßlich des 58. Geburtstages des Reichs

miniſters Dr. Frick verſammelten ſich zahl-
reiche hervorragende Mitarbeiter des
Miniſters, um ihrem Chef ihre Glückwünſche
darzubringen. Jm Rahmen der zahlreichen
Ehrungen brachte die Kriminal- und Ver-
waltungspolizei durch muſikaliſche Darbie-
tungen ihrer Orcheſter im Garten des
Jnnen miniſteriums Dr. Frick ihre Gratu-
lation dar.
Jn den Raſſenſachverſtändigenbeirat berufen.

Der Reichsminiſter Dr. Frick hat den
Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes der
NSDAP. im Stabe des Stellvertreters des
Führers, Dr. Walter Groß, in den Sach-
verſtändigenbeirat für Bevölkerungs- und
Raſſenpolitik berufen und ihm den Vorſitz in
der Arbeits gemeinſchaft III (Erziehungs
fragen) übertragen.

Referendarlager „Hanns Kerrl“
wird Teil des Vorbereitungsdienſtes.

Reichsminiſter Dr. Gürtner hat eine Ver
ordnung über den weiteren Ausbau des Ge
meinſchaftslagers Hanns Kerrl erlaſſen. Da
nach bleiht die Lagerdienſtpflicht für Referen-
dare aus den Bezirken, in denen nach den bis
herigen Beſtimmungen eine Lagerdienſtzeit
vorgeſchrieben war, beſtehen. Der Lagerdienſt
iſt während des Vorbereitungsdienſtes vor
dem letzten Ausbildungsabſchnitt abzuleiſten
und wird auf den Vorbereitungsdienſt ange-
rechnet. Für die Uebergangszeit tritt das
Lagerleben an die Stelle des nach Abgabe der
Hausarbeit noch abzuleiſtenden Vorberei
tungsdienſtes. Da die Referendare ſich in ſtetig
zunehmenden Maße bei der SA, SS und in
ſportlichen Lehrgängen betätigen, ſoll der La
gerdienſt in Zukunft mehr als bisher geiſtige
Anregung und Schulung in Vorträgen, Schu
lungskurſen und freier Gruppenarbeit der
Referendare bieten.

Bony ſeit Montag verſchwunden

Der Pariſer Unterſuchungsrichter hat nach
übereinſtimmenden Ausſagen über die Er
preſſungsverſuche des ehemaligen Polizei
kommiſſars Bony, deſſen Name durch den
rätſelhaften Mord an dem Gerichtsrat
Prince bekannt wurde, beſchloſſen, den bereits
einmal verhafteten, dann wieder auf freien
Fuß geſetzten Betrüger endgültig hinter
Schloß und Riegel zu ſetzen. Die mit ſeiner
Verhaftung betrauten Beamten warten jedoch
vergeblich, da Bony ſeit Montag ſpurlos ver
ſchwunden iſt.

neues in gller Kürze
rau Schemm teilt mit: Tief bewegt vonden zahlloſen Beweiſen herzlicher Teil-

nahme bitte ich alle, die mir mein ſchweres
Schickſal haben tragen helfen, meinen innig-
ſten Dank entgegenzunehmen.

Der öſterreichiſche Bundeskulturrat hat
das Gutachten über die Notwendigkeit einer
militäriſchen Ausbildung als Vorausſetzung
für die Aufnahme in den öffentlichen Dienſt

angenommen. v
Der bei der großen Hausſuchungsaktion

bei der heimattreuen deutſchen Bevölkerung
Eupen-Malmedys verhaftete Diplom-
ingenieur Neuhaus wurde wieder auf freien
Fuß geſetzt. e

Nach einer Mitteilung des „Roſtocker
Anzeigers“ wurde von der Meckkenburgiſchen
Politiſchen Polizei ein katholiſcher Pfarrer
in Roſtock wegen Verächtlichmachung und Be-
leidigung des Führers und Reichskanzlers
und anderer namhafter Perſönlichkeiten der
Reichsregierung verhaftet.

Das preußiſche Oberverwaltungsgericht
hat gegen einen Stadtſekretär in der Be
rufungsverhandlung auf Dienſtentlaſſung er-
kannt, ihm jedoch im Gegenſatz zur Vor-
inſtanz neunzig Hundertſtel ſeines Ruhe-
gehalts für ſechs Jahre als Unterſtützung be-
willigt. Der Angeſchuldigte hatte bei der
Ausfüllung des Fragebogens ſeine frühere
Zugehörigkeit zur SPD. verſchwiegen.

Der Reichs und preußiſche Miniſter des
Jnnern hat dem NS. Deutſchen Front
kämpfer-Bund (Stahlhelm) die Erlaubnis er
teilt, eine Lotterie mit einem Geſamt-
ſpielkapital von 400 000 RM. in vier Serien
A, B, O und D mit je 200 000 Loſen, das Los
zu 50 Pfennig, auszuſpielen. Der Losvertrieb
darf nur an Mitglieder, Freunde und
Gönner des NSDFB. (Stahlhelm) erfolgen.
Der Ziehungstag iſt auf den 8. Juli feſt
geſetzt.

Giagcomo Puccini: „Tosca“

Erſtaufführung im Halliſchen Stadttheater.

„Bohème“, „Tosca“, „Butterfly“, das iſt der
ewige Dreitakt, in dem die erſtarrten Opern-
ſpielpläne der Provinz ihren Puecini zele-
brieren. Wir haben in Halle nicht zu klagen
gehabt: es hat die „Turandot“, die „Manon
Lescaut“ und ſogar den „Gianni Schiechi“ ge-
geben. Aber es iſt nicht die Aufgabe der
modernen Kritik, zu dieſem Trott im Takt
mitzuhalten und zu ſagen, daß es diesmal aus
dem und jenem Grunde ſchöner oder weniger
ſchön geweſen ſei. Es gilt, für Puccini den-
jenigen Platz im Repertoire zu erkämpfen, der
ihm als dem Nachfahr Verdis, als dem letzten
Großmeiſter lebendig ſtrömenden Klanges und
blühender Melodienſeligkeit gebührt. Denn
es kann doch kein Zufall ſein, daß, wie ſoeben
bekannt wird, jetzt gerade die 800. Aufführung
der „Tosca“ in der Pariſer Komiſchen Oper
(wo das Werk 1902 ſeine erſte Aufführung er-
lebte) herausgekommen iſt. Und daß die „Bo-
hème“ am gleichen Orte ihr 700. Jubiläum
begehen konnte. Bei uns, bisher, wer
wollte das leugnen, geht es Puceini wie
Verdi: den einen braucht man mit der „Aida“
zu feſtlich-lauter Spielzeiteröffnung dieſe
Oper wurde zur Einweihung des Suez-Kanals
als Feſtſpiel geſchrieben“), den anderen ſchiebt
man ein, wenn mal eine Operette ſchwach war
und die nächſte große Oper noch der Vorberei-
tung bedarf, die Kaſſe aber nach Einnahmen
ruft. Die Leitung übernimmt der Operetten-
kapellmeiſter, ſingen tut ſich das von alleine.
So ungefähr.

Wie ſieht dagegen der wahre Puccini aus!
Welch ungeheure Schätze ruhen in dieſen Par-
tituren! Wie iſt das gekonnt und gebaut! Wie
klingt eines in das andere! Nur eine Szene
als Beiſpiel: am Ende des erſten Aktes ſingt
das Volk das Tedeum, die Miniſtranten klin-
geln, und in den frommen Geſang ſtimmt der
Satan Searpig ſiegestrunken mit ein. Die
frommen Worte der Meſſe, ſeine teufliſchen

kaliſch im Uniſono gegeben: welch ein Einfall,
wie kühn, wie großartig, wie muſikaliſch! Oder
ein zweites: im zweiten Akt ſitzt Scarpig an
der Tafel. Durch das offene Fenſter klingt
Toscas Stimme von der Kantate hinein in
das Rededuell der beiden Männer. Jn ſeinem
Höhepunkt ſchlägt der Polizeipräfekt das
Fenſter zu: die Stimme bricht ab; er allein
beherrſcht nun die Szene, die Handlung und
die Muſik. Welch echt dramatiſche Wirkung!
Welche Operngeſte!

Dieſe Dinge müſſen freilich ſamt und ſon-
ders erſt noch entdeckt werden. Es gibt noch
keine populäre Monographie über Puccint,
und wenn der geniale Komponiſt vorerſt noch
etwas obenhin behandelt wird etwa daß er
„Verdiſche Melodienplaſtik mit neuroman-
tiſchen Modernismen mehr oder weniger
glücklich verbinde“, ſo iſt er zum großen Teil
ſelbſt an dieſer Unterſchätzung ſchuld: er iſt
noch zu kurze Zeit tot. Starb er doch erſt 1924
über ſeiner unvergeßlichen „Turandot“. Auch
Jtalien, Puccinis Heimatland, wird dieſes
Urteil revidieren müſſen, das ſich noch auf
eine alte Arbeit von F. Torrefranca von 1912
gründet.

Man ſagt den Textbüchern Puecinis, ins-
beſondere ſeiner „Tosca“, eine peinliche
Grauſamkeit nach. Iſt der Geldſchrank in
Schillings „Mona Liſa“ weniger grauſig?
Man ſpricht von brutalem Realismus der
Folterſzene worin unterſcheidet er ſich von
der Parallelhandlung zu etwa Pefitzners
„Armem Heinrich“ Und welche große Oper
von Händel an (der ja ſchon zu ſeiner Zeit
durch Gays „Bettleroper“, uns als „Drei-
groſchenoper“ bekannter geworden, lächerlich
gemacht, ja wirtſchaftlich ruiniert wurde) wäre
nicht parodiert worden oder könnte es un-
ſchwer werden?

Erfreuen wir uns inzwiſchen an ſeinen
herrlichen Werken und an dem Gedanken, daß
ihre unentdeckten Schönheiten erſt dann voll
zur Geltung kommen werden, wenn den Auf-
führungen jene Sorgfalt der Vorbereitung

Gedanken der ſchroffſte Gegenſatz, muſi und Ausſtattung zuteil wird, deren ſie be

dürfen. Welche beſeligenden Klänge liegen
im Orcheſter verborgen, welche Geſangschancen
erhalten die Sänger! Wie kann hier mit den
differenzierteſten Klangmöglichkeiten gearbeitet
werden!

Die halliſche Aufführung ließ der ſchöpfe-
riſchen Phantaſie des Hörers in dieſem Sinne

Bild Marholz
Cavaradossi Tosca.

weiteſten Spielraum. Die Stabführung des
Gaſtdirigenten Hanns Roeſſert ſorgte für be-
feuernden Schwung im Orcheſter und bei den
Soliſten, und vom erſten Takt an gab ein
jeder ſein Beſtes. Der Spielleiter Heinrich

Kreutz blieb um ſtändige Bewegung auf der

Szene bemüht, auch bei Ferdinande Eglhofer
(Tosca), die ſehr ſtark einer führenden Hand
bedarf, auch bei Hans Reiſenleitner, deſſen
Searpia eine in der Ruhe wirkende Figur iſt.
Warum deſſen Sterbeſzene entgegen der aus-
drücklichen Spielan weiſung des Buches von
der Tosca nervös, fahrig und aufgeregt ge-
bracht werden mußte, bleibt unerfindlich. Auch
mangelte zwiſchen der Handlung und dem
durch ſie auszufüllenden Raum vielfach die
durch Bild, Farbe und Licht zu ſchaffende
Stimmung. Die Weiträumigkeit der Schluß-
ſzenerie wurde nicht ſo ausgenützt, wie es
ſinnvoll und für die Handlung förderlich ge
weſen wäre.

Geſungen wurde wacker. Ferdinande Egl-
hofer in der Titelrolle war glänzend bei
Stimme, Heinrich Niggemeier als Cavaradoſſi
blieb den ganzen Abend bei vollſtem Stimm
einſatz friſch, Hans Reiſenleitner (Scarpia)
bewies bisher ſelten gehörte Kraftreſerven,
Hans Klaus Kürſchner ſang den Angelottti,
Erich Heimbach den Meßner. Die Chöre
7 von Ernſt Kramer ſorgfältig vorbe
reite

Der Dirigent, den ſeine Freunde mit Auf
trittsapplaus empfingen, konnte ſich am Schluß
im Kreiſe der Mitwirkenden zeigen.

E. Evers.

„Die Stedinger“ als Weiheſpiel für ein
nord deutſches Oberammergau“. Auf einer
Tagung wurde mitgeteilt, daß Auguſt Hinrichs
ſein Werk „Die Stedinger“ mit allen Rechten
an Reichsſtatthalter und Gauleiter Röver
übertragen habe. Das Stück werde künftig
nur noch in ſeiner plattdentſchen Urform auf
der eigens hierfür geſchaffenen Freilichtbühne
auf dem Bvckholzberge bei Altenliet aufge
führt werden, der vielleicht einmal ein nord-
deutſches Oberammergau werden könne.

BarlachAusſtellnng in Hamburg. In der
Hamburger Kunſthalle findet anläßlich des
65. Geburtstages des Meiſters eine Ausſtel
lung aus dem Beſitz der Kunſthalle ſtatt.
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Die Tanzſtunde
Heute iſt es beinahe ſo: wenn die liebe

Jugend kaum dem Steckkiſſen entronnen iſt,
nimmt ſie Tanz- und Anſtandsunterricht. Da
aber die Tanzmode wechſelt wie das Wetter
im April, ſind Leute, die ſich nach ihr richten,
gezwungen, faſt alle Jahre einen neuen Tanz-
kurſus mitzumachen. Und manche tun es auch.

Das war zu unſerer Zeit noch anders.
Damals, lange vor dem großen Kriege mußte
alles, was man lernte, für ein langes Leben
ausreichen. Auch das Tanzen. Damals war
das noch keine Angelegenheit der Mode, ſon
dern des Vergnügens, und das wurde ebenſo
wie die Arbeit in jenen Tagen gründlich be-
trieben.

Walzer, Polka, Rheinländer war das Ge-
bräuchliche. Man lernte auch noch ein
Menuett, den Schlittſchuhläufer, den Contre
und einige Gavotten, machte aber ſpäter wenig
Gebrauch davon. Die hohe Schule der Tanz-
kunſt war und blieb der Walzer. Die Zeit
der Pas, Steps und Trotts war noch nicht ge
kommen; ſchon den Walzer linksherum zu
drehen, galt für eine Sünde wider den
heiligen Geiſt Terpſichorens.

März, April ſo um die Oſterzeit ging
dann das Zirkular von Haus zu Haus. Und
eines Tages ging es los. Der Herr Balett-
meiſter im Frack mit glänzender Schmalztolle.
die jungen Mädchen im weißen Batiſtfähnchen,
die Jünglinge im unerläßlichen blauen An-
zug mit weißen Baumwollhandſchuhen über
den Pratzen. Alles war bereit. Zunächſt
wurde ohne Muſik geübt: Verbeugungen,
Knixe, dann der Schleifſchritt des Walzers:
eins, zwei drei

Darauf kam die Muſik! Klavier und Geige.
Das Parkett war friſch gewichſt, hopvpla!
Oben auf dem „Drachenfels“ ſaßen die Müt-
ter, um das erſte „Lämmerhüpfen“ mit anzu-
ſehen. Jm Glanz der Gaskronen zwei lange
Stuhlreihen. Auf der einen ſaßen die
„Herren“ wie auf Draht gezogen. Gegenüber
die „Damen“, nicht minder ſteif und ver-
bieſtert.

Klapp, klapp, klapp? Der Herr Ballett-
meiſter klatſchte in die etwas angeſchmuddel-
ten Glacés. „Die Herren bitte engagieren!“

Die Paare ſtellten ſich auf. Die Muſik ſetzte
ein: „Es war im Böhmerwald Hmtata,
hmtata, hmtata Schon walzten ſie los
und im Augenblick war der ſchönſte Kudödel-
muoddel fertig.

Der Herr Ballettmeiſter klatſchte ab. „Un-
möglich, meine Herrſchaften, ganz unmöglich!
„Herr Schmudicke, Sie müſſen Jhre Dame er-
heblich feſter halten, ſie beißt nicht, und Fräu-
lein Zuckelmann, Sie dürfen nicht hopſen!“
O, es war nicht ſo einfach. Man ſollte im
Schweiße ſeines Angeſichts tanzen und ſich
unterhalten und weder bei dem einen noch bei
dem anderen aus dem Takt kommen.

„Nun, dann will ich es Jhnen noch einmal
vormachen!“ Und der Tanzmeiſter walzte mit
ſeiner außerordentlich vollſchlanken Gattin
übers Parkett ſo leicht, ſo ſicher, ſo ſo
wundervoll, nein, das würden wir wohl nie-
mals in dieſer Vollendung lernen!

Und wir haben es doch gelernt! Nicht nur
Walzer und Polka, ſondern auch Menuett und
Quadrille, und als der große Schlußball kam,
mit großen Sträußen für die Damen und
weißen geſtickten Schärpen für die Herren, da
hatte jeder nicht nur das Tanzen, ſondern
auch die Liebe gegriffen, jene reine, feine
Tanzſtundenliebe, die da beſteht aus ſcheuen
Händedrücken, verſtohlenen Blicken und dem
gemeinſamen Heimweg unter der Obhut der
Eltern, die gottlob manchmal auch verhindert
waren Jene erſte Liebe, die einmal nur
iſt und nie wieder, und die uns heute im
Trubel und Treiben der wilden Welt wohl
ganz verloren gegangen iſt.

So war einmal die Tanzſtunde. Ob das
heute noch alles ſo iſt? Vielleicht lachen die
Jungen über dieſe Erinnerungen. Aber ſie
werden auch einmal älter und dann ſagen
ihre Kinder vielleicht auch zueinander: „Weiß
Gott, unſere Alten ſind aber doch zu rück-

ſtändig! Sthb.
Kurszekkel der Hausfrau

Preistafel vom Merſeburger Wochenmarkt.
Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt

betrugen für: Butter 71—-79; Eier 10; Käſe
7—10; Matz 20; Aepfel 20—-35; Radieschen 15
bis 20; Roſenkohl 30; Blumenkohl 30--40;
Schnittlauch 5; Haſelnüſſe 25; Sauerkraut 10;
Zitronen 3 Stück 10; Tomaten 35; Möhren 10
Zwiebeln 10-12; Grünnkohl 10; Weißkraut 10
Wirſing 12; Rotkraut 1215; Rapünzchen

Pfund 10; Spinat 15; Sellerie 15; grüner
Salat 15——20; Mandarinen 30—-35; Apfelſinen
15; Tauben 50; Hühner 85; Kaninchen 70;
grüne Heringe 20; Bücklinge 40; Fleckheringe
50; Seelachs 25; Seegaal 35; Rotbarſch 35;
Schellfiſch 35; Filet 40—-55; Flußfiſche 35 bis
50; Schleie 140; Spiegelkarpfen 90; ger. Schell-
fiſch 50; Lachs 50.

Poſtwertzeichen zum Heldengedenktag.

Aus Anlaß des Gedenktages für die gefalle-
nen Helden des Weltkrieges (17. März) gibt
die Reichspoſt Gedenkmarken zu 6 und 12 Pf.
in beſchränkter Auflage heraus. Das Mar-
kenbild, von dem Künſtler Mjölnir (Schweitzer)
entworfen, ſtellt den Kopf eines Soldaten mit
Stahlhelm dar. Die Poſtanſtalten beginnen
mit dem Verkauf am 15. März. Die Frei-
marken können auch nach dem Ausland ver
wendet werden. W

Ein SkückchenStoff, ein buntes Fädchen
Ausſtellung der Haushaltsſchülerinnen in der Seffnerſtraße

Wenn heute über die Zurückführung der
deutſchen jungen Mädchen zu ihrer eigent-
lichen Beſtimmung, der Erziehung zur deut-
ſchen Hausfrau und Mutter, viel geredet und
geſchrieben wird, ſo zeigt die Ausſtellung von
Arbeiten der Haushaltſchülerinnen des Vater-
ländiſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz,
die gegenwärtig im Heim in der Seffner-
ſtraße zu ſehen iſt, daß in dieſem Kreis ſchon
ſeit Jahren dieſes oft erſtrebte Wollen und
Wünſchen in die Tat umgeſetzt wird. Wie
ſchon in all den Jahren vorher, ſo haben die
Schülerinnen ihre während des Jahreskurſus
erlernten Fähigkeiten an den zahlreichen Ge-
genſtänden der Ausſtellung auch diesmal wie-
der deutlich gezeigt. Den breiteſten Raum
nehmen die Handarbeiten ein und hier
kann manche Hausfrau vielerlei Anregungen
wieder mit auf den Heimweg nehmen. Von
den derben geſtrickten Socken angefangen bis
über die feinere Arbeit der Anfertigung von
Wollkleidung, die in allerlei Ausführung auf
der wirklich netten Schau zu ſehen iſt, lernten
die Schülerinnen mit den langen Nadeln um-
zugehen. Was aber aus einem Stückchen
Stoff und einem bunten Fädchen unter den
geſchickten Händen eines fleißigen Mädchens
alles werden kann, dafür zeugt die Schau
durch viele Beiſpiele. So wird Schritt für
Schritt der haus wirtſchaftliche Sinn der jun-
gen Schülerinnen entwickelt, die vom
Strümpfeſtopfen und Flickeneinſetzen alles
lernen bis zur eigenen Anfertigung von
Wäſche und geſchmackvollen Kleidern.

Auch was ſonſt noch zu einer rechten Haus-
frau gehört, wird gelehrt. Der Säug-
lingspflege iſt ein beſonders breiter
Raum gewährt und dem Kleinkind ſoll alle
Liebe und Sorgfalt der jungen Mutter ge-
widmet ſein, ſo wie es die Ausſtellung zeigt.
An den einfachen, aus den primitivſten Mit-
teln ſelbſt hergeſtellten Spielſachen dürfte der
werdende Menſch gewiß mehr Freude haben
als an dem koſtbaren und teuren Tand, den

der reiche Vater im Laden kaufen kann. Jn
jedem Spielzeug ſteckt die Liebe fürſorglicher
Eltern und ſo wird auch dem Kind das dop-
pelt wert, was ſorgende Hände und liebende
Herzen für es ſelbſt ausgeſonnen haben.

Die Hausfrau aber wird dem von
Mühen des Tages gehetzten Gatten eine rechte
Lebensgefährtin ſein, die es verſteht, ihm das
Heim ſo harmoninſch zu bereiten, wie es die
Ausſtellung zeigt. Der hübſch gedeckte Kaffee-
tiſch mit bunten Decken und Servietten ge-
ziert, ladet an ſich ſchon zum Niederſitzen ein.
Zur Freude der Seele aber kommt noch des
Leibes Wohl und wem lacht da nicht das Herz
und läuſt das Waſſer im Munde zuſammen,
wenn er all die leckeren Torten und das lieb-
lich duftende Kleingebäck ſieht, das zur heimi-
ſchen Sonntagsnachmittags-Kaffeeſtunde auf-
fordert. Was Küche und Keller, ſo von rüh-
rigen Händen gehegt, ſorglich faßt, wird dem
Hausherrn und auch dem Gaſt wohl bekom-
men, denn die Früchte des Gartens und des
Feldes ſind in Gläſern für die Jahreszeit
konſerviert, in der man ſonſt das bekömm-
liche Obſt entbehren müßte.

Auch für Stunden der Freude werden den
Schülerinnen manche Fertigkeiten mit auf den
Weg gegeben. Welcher Vater ſollte nicht ſtolz
ſein auf die ſchöne Lederarbeit oder die
ſchmucke Buchhülle, die praktiſche Schlüſſel-
taſche, die ihm eine liebende Tochter unter den
Weihnachtsbaum oder den Geburtstagstiſch
legte. So läßt die Ausſtellung der Haus-
haltsſchülerinnen einmal im Jahre einen
Blick tun auf all die Arbeit der vielen Stun-
den und das vergangene Jahr wird dem jun-
gen Mädchen nicht verloren ſein, das auch als
ein innerlich reifer gewordener Menſch nun
nach der abgelegten Prüfung die Schule des
Vater ländiſchen Frauenvereins verläßt, um
das Erlernte in dem Kreis anzuwenden, in
den der junge Menſch für die Zukunft geſtellt
wird. Die Ausſtellung iſt noch bis zum
Mittwoch 18 Uhr geöffnet. H. A.

Kleine Geſchichte von der Tapete
Inkereſſanker Vortrag vor dem Merſeburger Malerhandwerk

Jm Jnnungshaus „Zur guten Quelle“
tagte das Malerhandwerk. Obermſtr. A.
Schmidt eröffnete die Verſammlung und be-
grüßte die Berufskameraden. Die erſten
Punkte der Tagesordnung wurden ſchnell er-
ledigt. Obermſtr. Schmidt gab bekannt, daß
die Lehrſtellen für 1936 ſchon jetzt feſtgeſtellt
werden, damit die Arbeitsämter wiſſen, wie-
viele Lehrlinge zur Einſtellung im Maler-
beruf benötigt werden. Ferner wurde be
kanntgegeben, daß die Zeitung „Mitteldeut-
ſches Handwerk“ ab 1. April 1935 nur noch an
Beſteller abgegeben wird. Es ſollen möglichſt
alle Kollegen dieſe Zeitung beſtellen. Zu
dem Grundſatz: „Tapezieren gehört
dem Malerhandwerk“ nahm Kollege
P. Hübner in ſeinem Vortrag: „Geſchicht-
liches über die Entſtehung der Tapete; ihre
Verarbeitung durch den Maler“ Stellung.

Nachdem in letzter Zeit Stimmen laut
wurden, die ſich gegen die Ausführung von
Tapezierarbeiten durch den Maler ſprachen,
ſei hieraus der Oeffentlichkeit die Stellung-
nahme der Maler dargelegt. Die ſtatiſtiſche
Umfrage ergab ſeinerzeit, daß das geſamte
deutſche Malerhandwerk zu 95 Prozent Klebe-
arbeiten ausführt. Jch ſpreche daher nicht im
perſönlichen Jntereſſe, ſondern im Namen des
Geſamtberufes.

Zuerſt etwas Grundſätzliches: Die Tapete
lehnt ſich in den Modeerſcheinungen ſtets an
die Wandmalerei an. Die Techniken
unſerer Werkzeuge kommen an den Tapeten,
trotz maſchineller Herſtellung, klar zum Aus-
druck; das Tapezieren an ſich gehört zur
eigentlichen Oberflächenbehandlung, die ſtets
vom Maler ausgeführt wurde.

Wie war es nun früher Da gab es
nur den Maler, der die Wand bearbeitete.
Schon pompejaniſche Ausgrabungen brachten
uns Wandmalereien zum Vorſchein. Die ger-
maniſche Zeit kannte auch nur farbige Male-
reien, die romaniſche Zeit war ſchon viel höher
entwickelt; das gotiſche Zeitalter erreichte eine
Leiſtung in der Wandbehandlung, die ſie uns
noch heute mit Bewunderung betrachten läßt.
(Gotiſche Malereien von 1509 im Merſebur-
ger Domkapitelshaus.) Am Ende der Re-
naiſſancezeit kam in den Niederlanden die
Behangmalerei zu hoher Blüte. Nieder-
ländiſche Maler lieferten die auf Leinewand
(mit Leimfarbe) gemalten Tapeten, meiſt
Landſchaften und figürliche Malereien, maſ-
ſenweiſe in andere Länder. Hier liegt der
Urſprung der Tapete und der ging
vom Maler aus.

Gleichzeitig entſtand die Gobelinweberei.
Dieſe Bilderteppiche waren aber ſehr koſtbar
und fanden nur in den Schlöſſern Verwen-
dung. Jm Anfang des 18. Jahrhunderts kam
mit Bekanntwerden der chineſiſchen Jnduſtrie
auch Seidenmalerei als Wandbekleidung auf.
Auch gepreßte Ledertapeten wurden herge-
ſtellt. Dieſe wurden aber ſpäter durch dicke
Papiermaſſe erſetzt. Alle dieſe waren noch
Bildtapeten; ſie kamen von Frankreich und
wurden Pariſer Graudrucke genannt. Für
Fenſter- und Türeinſätze ſowie für Sockel-
partien druckte man Einzelteile z. T. in Mar-
morimitation. (Auch hiervon gibt es in
Merſeburgs naher Umgebung noch Originale
vom Jahre 1721.)

Erſt ſpäter, im Anfang des 19. Jahrhun-
derts, mit Aufkommen des Rollenpapieres
fand die Tapete mehr Verbreitung. Um die
Mitte des 19. Jahrhunderts durch die Erfin-
dung der Maſchinen bildete ſich eine Tapeten-
Jnduſtrie. Bis dahin beherrſchte der Maler
allein die Wandbehandlung und das Kleben
der Malereien. Von nun an griffen auch
Nichtmaler zu den neuen Tapeten. Von den
Malern wurden aber außerdem noch Tapeten
von Hand ſchabloniert; auch heute noch wird
Rauhfaſerpapier geklebt und vom Maler dann
bemalt, was erfreulicherweiſe auch in der Be-
rufsſchule gelehrt wird. Unſere Lehrlinge
werden ordnungsgemäß im Tapezieren aus-
gebildet und bei der Gehilfenprüfung auch auf
Klebearbeiten geprüft. Die Kundſchaft
wurde aber außerdem auch aus wirtſchaft-
lichen Gründen veranlaßt, die Decken- und
Wandbehandlung dem Maler im Zuſam-
menhang zu übertragen.

Anſchließend ſprach Herr Landau, Ge-
werbeſchullehrer der Malerklaſſe, über Ar-
beits recht. Der Obermeiſter gab noch die
Satzungen bekannt. Ferner wurde die Lehr-
zeit der Lehrlinge auf 4 Jahre feſtgeſetzt. Der
Reichsberufswettkampf beginnt am 22. März,
vorm. 8 Uhr. Es haben die Lehrlinge mit
ihrem Handwerkzeug pünktlich zu erſcheinen.
Zur Beaufſichtigung der Wettkämpfer ſind
mehrere Kollegen beſtimmt. Geprüft werden
die Arbeiten durch den Obermeiſter Schmidt,
Koll. K. Matthies ſen. und Berufsſchullehrer
Landau.

den

Als Prüfungsmeiſter für die Geſellenprü
fung wurden die Kollegen P. Hübner als
Vorſitzender und K. Matthies ſen. als
Stellvertreter von der Handwerkskammer be
ſtätigt. Der Prüfung der Geſellen findet am
30. März nachm. 2 Uhr ſtatt, die Losſprechung
erfolgt an demſelben Tage durch den Kreis
handwerksmeiſter. Der Obermeiſter ſchloß die
Verſammlung mit dreifachem Siegheil auf den
Führer.

merſeburger Filmſchau

„Jch heirate meine Frau“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Daß man ſeine Frau heiratet, mit der man
bereits ſieben volle Jahre glücklich vereint iſt,
wird einem ſchwer verſtändlich ſein, wenn man
dieſen wirklich netten Luſtſpielſchlager, der im
neuen Spielprogramm der „Sonne“ läuft, ſich
entgehen läßt. Neben vielen witzigen und
neuen Jdeen, mit denen dieſer Film geſpickt
iſt, gefallen weiterhin die drei Hauptdarſteller,
Es ſind Lil Dagover und Paul Hörbi-
ger als Ehepaar und der wieder unübertreff-
liche Theo Lingen als Hausfreund und im
Beruf der alles Wiſſende, alles Hörende und
alles Sehende. Er iſt es auch, der auf eine
Zeitungsnotiz hin die Ehe ſeines Freundes,
der zuviel Zeit für ſeinen Beruf als Jnnen-
architekt aufwendet und für ſeine kleine ent-
zückende Frau weniger Zeit hat. für ungültig
erklärt. Wie er das aber geſchickt verſteht, ſei
hier nicht verraten, das muß man mit eigenen
Augen geſehen haben in dem Film, der jedem
Beſucher einige köſtliche Stunden bereiten.
wird. Das Beiprogramm bringt neben
einem luſtigen Filmſtreifen zwei Kulturfilme,
von denen der eine die Schönheiten Hollands
und der andere „Erinnerungen an Neapel“
Bilder dieſer italieniſchen Gegend zeigt.

Das Wekker für morgen
Oeſtliche Winde, im Norden und Oſten des

Bezirks vorübergehend Nebel oder Hochnebel,
ſonſt aber heiter, nachts noch leichter Froſt, am
Tage ziemlich mild, trocken.

Orgelkonzerk am Sonnkag
im Dom zu Merſeburg.

Die NS.-Kulturgemeinde, Ortsverband
Merſeburg e. V., empfiehlt ihren Mitgliedern
ſehr den Beſuch des Orgelkonzerts, das Mar-
tin Günther Förſtemann am Volkstrauertag,
dem 17. März, abends, im Dom veranſtaltet.
Außer zwei der ſchönſten Kompoſitionen des
Altmeiſters Dietrich Buxtehude iſt das Pro-
gramm ganz dem Schaffen Joh. Seb. Bachs
gewidmet, deſſen 250. Geburtstag 3 Tage
ſpäter, am 21. März, von der geſamten mu-
ſikaliſchen Welt gefeiert wird. Die alte
Barock-Orgel des Merſeburger Doms, die zu
den klangſchönſten Werken Mittteldeutſchlands
zählt, ermöglicht im Gegenſatz zur romanti-
ſchen Orgel eine beſonders klare und ſtilvolle
Ausdeutung der Orgelkompoſitionen der
Bachzeit.

Volkskag der Jnneren Miſſion
Straßenſammlungen am 13. und 14. April.

Aehnlich wie im Vorjahr, hat der Reichs-
und preußiſche Miniſter des Jnnern dem
Zentralausſchuß für die Jnnere Miſſion der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche die Genehmi-
gung erteilt, zu Gunſten der ihm angeſchloſſe-
nen Anſtalten und Einrichtungen im ganzen
Reichsgebiet Haus- und Straßenſammlungen
durch Verkauf von Abzeichen zu veranſtalten.

WDie Straßenſammlungen dürfen
am 13. und 14. April, die Hausſamm-
lungen in der Zeit vom 8. bis einſchließlich
14. April durchgeführt werden. Die als
Sammler zugelaſſenen Perſonen haben ſich bei
der Ortspolizeibehörde. in deren Bezirk ſie
jeweils in Tätigkeit treten, zu melden und
einen polizeilich abgeſtempelten Ausweis bei
ſich zu führen.

Kleines DeviſenABC für Jedermann
Gänzlich verboten iſt die Verſendung vder

Ueberſendung von deutſchen Reichsmarknoten
(Reichsbanknoten, Rentenbankſcheinen,
Privatbanknoten) ſowie von deutſchen Gold-
münzen ins Ausland vder aus dem Jnland
in die badiſchen Zollausſchlußgebiete. Ver-
ſendung von ausländiſchen Geldſorten, ins-
beſondere von ausländiſchem Münzgeld oder
Papiergeld, ausländiſchen Banknoten, ferner
von deutſchen Scheidemünzen, von Gold oder
ſonſtigen Edelmetallen (Silber, Platin,
Platinmetallen) nach dem Ausland oder nach
den badiſchen Zollausſchlußgebieten iſt in ge-
wöhnlichen Poſtſendungen einſchließlich der
Pakete mit ſtiller Verſicherung und der
unverſiegelten Wertpakete gänzlich verboten,
in Einſchreibſendungen nur durch Deviſen-
banken oder unter Zollverſchluß (nach zoll-
amtlicher Vorabfertigung) zuläſſig, in ver-
ſiegelten Wertſendungen bis zum Betrage
von 10 Mark insgeſamt im Kalendermonat
(Freigrenze) gegen Eintragung im eigenen
Reiſepaß des Abſenders, von mehr als
10 Mark im Kalendermonat nur mit Deviſen-
genehmigung oder Deviſenbeſcheinigung zu-
läſſig. Gold und ſonſtige Edelmetalle dürfen
in jedem Falle (alſo auch bei Werten unter
10 Mark) nur mit Deviſengenehmigung vder
Deviſenbeſcheinigung verſandt werden.

Verſendung von Wertpapieren bedarf der
Genehmigung. Poſtanweiſungen und Poſt-
iberweiſungen nach dem Ausland ſind bis
10 Mark insgeſamt im Kalendermonat gegen

Eintragung im eigenen Reiſepaß des Abſen-
ders zuläſſig, über 10 Mark nur mit Deviſen-
genehmigung oder Deviſenbeſcheinigung. Der
Höchſtbetrag umfaßt bei allen vorſtehenden
Zahlungen auch die bei anderen Stellen als
der Poſt getätigten Zahlungen. Die Frei-
grenze kann nicht in Anſpruch genommen wer-
den von einer Perſon, die innerhalb desſelben
Kalendermonats eine gleichartige Rechtshand-
lung mit Genehmigung vorgenommen hat.
Nachnahmen und Poſtaufträge aus Deutſch-
land nach dem Auslande, deren eingezogene
Beträge einem Poſtſcheckkonto im Beſtim-
mungsland der Sendungen zugeführt werden
ſollen, ſind unzuläſſig. Nachnahmen und Poſt-
aufträge aus dem Ausland nach Deutſchland
ſind unzuläſſig.

Waren, die in Paketen oder Wertkäſtchen
aus dem deutſchen Wirtſchaftsgebiet ausge-
führt werden, ſind für die Deviſenbewirtſchaf-
tung von dem Abſender mit einer Export-
valutaerklärung ſchriftlich anzumelden, und
zwar 1. der für den Abſender zuſtändigen
Reichsbankanſtalt binnen drei Tagen nach der
Verſendung mit Abſchnitt A, 2. der Aufgabe-
poſtanſtalt bei Auflieferung der Sendungen
mit Abſchnitt B der Exportvalutaerklärung.

Verſtöße gegen die für Deviſenbewirtſchaf-
tung erlaſſenen Vorſchriften werden mit Ge-
fängnis und Geldſtrafe, in beſonders ſchweren
Fällen mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren
beſtraft. Die ohne Genehmigung ausgeführten
Werte können eingezogen werden.



h

Jahrgang 1935 7 Nummer 61 Mittelsdentſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 13. März

Rieſen der Landſtraße unter Kontrolle
Zu Gaſte bei der Skraßenpolizei Fernlaſter werden gewogen

Strahlender Sonnenſchein liegt über der
Straße und den weiten Feldern. Rauchende
Fabrikſchlote, die ſilbernen Pfeilen gleich im
Sonnenglanze zum Himmel emporwachſen.
Bagger, die ohne Unterbrechung ihre gewalti-
gen Schaufeln in die Sandhänge graben und
dann nach einem faſt ſpielend ſcheinenden
Schweben durch die Luft das Rieſenmaul über
einem daſtehenden Laſtwagen öffnen. Ab und
zu wird die Luft von einem ſchrillen Pfiff
einer fernen Lokomotive zerriſſen.

Am unruhigſten aber iſt die Straße
ſelbſt. Ein Fahrzeug folgt dem anderen.
Autos, groß und klein, elegant oder abgenutzt,
flitzen vorbei. Wer ſitzt darin? Wir wiſſen
es nicht, aber ein kleines Gefühl von Neid
ſteigt manchmal in einem auf. Jetzt ſo einen
Wagen haben und dann irgendwohin der
Sonne entgegen fahren können.

Doch zu ſolchen Träumen iſt heute wenig
Zeit. Denn der Zweck, zu dem wir uns an
dieſer Straße aufhalten, iſt wichtig und for-
dert unſere ganze Aufmerkſamkeit.

Wir das iſt eine Gruppe von Männern,
beſtehend aus vier in ſchwarze Pelzmäntel
gehüllten Polizeibeamten, drei Hilfsarbeitern
in blauen Monteuranzügen, drei Männern in
einfachem Zivil. Zu der Gruppe gehört ein
großer grüner Polizeiwagen und eine Un-
menge von Handwerkszeug, das dem Nicht-
eingeweihten zuerſt reichlich ſeltſam vorkommt.

Die Straße iſt die vielbefahrene Ausfall-
ſtraße von Halle nach Leipzig. Und der Zweck,
der die Gruppe hierher geführt hat, heißt:
Autokontrolle! Das heißt, nicht jedes
Auto wird angehalten und kontrolliert, ſon
dern es handelt ſich nur um die großen
Laſt züge, die tagaus tagein über die
Straßen rollen.

v

„Achtung!“ ruft einer aus der Gruppe.
Schon läuft einer der Polizeibeamten nach
vorn und ſchwenkt dem entgegenkommenden
Laſtzug eine weithin ſichtbare rote Flagge ent-
gegen. Polternd und knarrend hält der mäch-
tige Dreiachſer, der nach ſich noch einen ge
wichtigen Anhänger zieht. Ein Polizeibeamter
tritt an den Wagenſchlag. „Heil Hitler! Ver-
kehrskontrolle! Jhre Ausweiſe bitte“.

Noch ein wenig müde und verſchlafen von
langer Fahrt öffnet der Fahrer die Tür, holt
nach einem Gegengruß aus der Seitentaſche
ſeines Jacketts die abgegriffene Taſche mit
den Ausweiſen hervor und reicht ſie dem Be-
amten. Der priift mit kundigem Blick die
Papiere. „Jn Ordnung. Und die Ladung?
Doch nicht überladen etwa?“

Jnzwiſchen ſind der Fahrer und ſein Bei-
fahrer ganz aus ihrem Verſchlage herausge-
klettert und ſchauen gleichmütig- intereſſiert den
Beamten zu, die nun daran gehen, zunächſt
einmal nach den an den Motorwagen und den
Anhängern angebrachten Schildern das Ge-
ſamtgewicht und das zuläſſige Höchſtladege-
wicht des ganzen Laſtzuges feſtzuſtellen.

„Achsdruckmeſſer her“, ertönt jetzt
ein Kommando. Und ſchon bringen die Hilfs-
arbeiter dieſe äußerlich ſo unſcheinbaren Din-
ger heran und beginnen nun, zunächſt unter

in einer

die Hinterachſe des Anhängers kleine Stapel
aus Holzbrettchen neben jedes der Räder zu
bauen. Darauf werden nun die Achsdruck-
meſſer geſetzt. Dieſe nach dem Syſtem der hy-
drauliſchen Pumpen konſtruierten Apparate
heben die Achſe hoch, bis die Räder frei ſchwin-
gen können.

Aufmerkſam verfolgen während dieſer Ar-
beit die Beamten und Fahrer den Zeiger. Jetzt
ſind die Räder frei. Die Ergebniſſe werden
abgeleſen, umgerechnet die Beamten nicken
befriedigt und die Fahrer atmen auf: die
Ladung des Anhängers hat das zuläſſige
Höchſtgewicht nicht überſchritten.

Für das zuläſſige Höchſtgewicht eines Laſt-
zuges ſieht die Straßenverkehrsordnung be-
ſtimmte Regelungen vor. Zunächſt wird ein-
mal beim Wiegen ſtets ein Sicherheitsfaktor
von 5 Prozent in Anrechnung gebracht. Das
würde alſo bei einem Geſamtladegewicht von
10 Tonnen (200 Zentner) 500 Pfund aus-
machen. Außerdem aber iſt jedem Laſtzug ein
Mehrgewicht von 10 Prozent geſtattet. Ein
Fernlaſter alſo, der insgeſamt 10 Tonnen
Ladegewicht hat, darf, ohne ſich ſtrafbar zu
machen, 11 Tonnen geladen haben. Jn dem
Augenblick aber, wo das Mehrgewicht über
dieſe zuläſſigen 10 Prozent hinausgeht, wird
das ganze Mehrgewicht, alſo einſchließlich
der ſonſt geſtatteten Mehrlaſt, als Ueber-
Ladung feſtgeſtellt. Ein Laſtzug alſo, der nor
malerweiſe 11 Tonnen unbeſchadet laden darf,
macht ſich in dem Falle, wo bei ihm ein Ge-

wicht von vielleicht 13 Tonnen feſtgeſtellt wird,
einer Ueberladung von 3 Tonnen ſchuldig.

Nicht alle Laſtzüge unterliegen dieſer Kon-
trolle. Die Fernlaſter der Reichsbahn, der
Reichspoſt und der Reichswehr dürfen unge-
hindert paſſieren.

Die wenigſten Schwierigkeiten bereiten den
Polizeibeamten die Laſtzüge der großen
Transportfirmen. Ueberladungen ſind bei
ihnen ſelten. Höchſtens daß einmal ein Füh-
rerſchein oder auch eine Anhängerzulaſſung
ſehlt. Und da wir gerade von Anhängerzu-
laſſungen reden: bekanntlich fällt doch vom
1. April dieſes Jahres die Anhängerſteuer
fort, die bisher im Jahre Einhundert Reichs
mark betrug. Anſcheinend können nun eine
ganze Reihe von Laſtwagenbeſitzern dieſen
Zeitpunkt nicht nur nicht miehr erwarten. ſie
verzichten ſogar ſchon jetzt darauf, für ihren
neuen Anhänger die Zulaſſung zu beantragen.
Aber, das „Auge des Geſetzes“ iſt wach und
ertappt die Sünder meiſt viel eher, als ſie es
zu ahnen wagen.

Verkehrskontrolle ein ſehr wichtiges und
notwendiges „Uebel“. Denn einmal ſind na-
türlich die Straßen nicht dazu da, durch un-
nötig belaſtete Wagen vorzeitig ruiniert zu
werden, und zum anderen iſt es auch für die
Arbeitsbeſchaffung von großer Bedeutung, ob
ein Laſtzug überlaſtet mit einem Fahrer
oder ob drei Wagenzüge richtig belaſtet mit
drei Fahrern über die deutſchen Straßen
rollen.

die Schleppe geht über den Acker
der Landwirt hat das Work zur Frühjahrsbeſtellung

Der Winter hat dem Acker reichlich Näſſe
gegeben. Nur ſchade, daß ſie im Frühjahr oft
ſo ſchnell vergeht und daß wir uns nicht ein
bißchen davon für die Zeit aufheben können,
wenn der ſtrahlende Himmel keine Regen-
wolke duldet! Allein, wenn wirs richtig an
fangen, dann können wir die Näſſe ſolange
wie möglich im Boden halten. Wir müſſen
vor allen Dingen dafür ſorgen, daß die Ver-
dunſtungsfläche unſerer Aecker nicht zu groß
iſt. Solange der Acker in rauher Furche liegt,
iſt er der Verdunſtung ſtärker ausgeſetzt als

Zeit, wo der an ſich durch das
Pflügen ſchon aufgelockerte Boden zugeſchleppt
iſt. gs allererſte Handwerkszeug in der
Beſtellung iſt alſo die Schleppe. Es iſt da-
bei gleichgültig, ob man ſich der an ſich ver-
alteten Radſchleppe oder der Holzſchleppe be-
dient oder der modernen Eiſenſchleppe. Wich-
tig iſt nur, daß die Schleppe nicht allzuſchwer
und nicht allzuleicht iſt, daß ſie alſo ihren
Zweck erfüllt. Es darf auf keinem Fall vor
dem Schleppen Dünger geſtreut werden, denn
die Schleppe würde den Dünger „verſchlep-
pen“. Einzelne Stellen des Ackers würden
damit ohne Dünger ſein und andere würden
davon zuviel haben. Die Schleppe ſollte aber
auch vom Kleinbauern unbedingt benutzt

Das wirkliche deukſchehanſiergewerbe
von Frih Pelerſein, Fachreferent der Wiriſchaftsgrunpe „Ambulankes Gewerbe“

Einer der älteſten Berufsſtände im deut-
ſchen Wirtſchaftsleben iſt das Hauſier-
gewerbe. Es ſind dieſes ſehr oft Ge-
werbetreibende aus ſolchen Gegenden, die
keinerlei andere Lebensmöglichkeiten bieten.
Jn verſchiedenen Teilen Deutſchlands gibt
es ganze Hauſier- Gegenden und Gemeinden,
in denen der größte Teil der Bewohner
ſchon ſeit altersher das Hauſiergewerbe zus-
übt und nur dadurch die Möglichkeit hat,
ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen (Eichs-
feld, Eifel uſw.). Dieſe Hauſierer haben ihre
feſte Reiſetouren, die ſie vielfach ſchon
von ihren Vorfahren übernommen haben,
und beſuchen auch oft eine Kundſchaft, die
ſchon bei ihren Eltern ihren Bedarf deckte.
Leider werden dieſe wirklichen Hauſierer
immer noch Angriffen ausgeſetzt. Teilweiſe
iſt die Bevölkerung der Meinung, jede Per-
ſon, die an der Wohnungstür klingelt und
irgendwelche Kleinigkeiten aus der Rocktaſche
heraus zum Verkauf anbietet, ſei ein Hau-
ſierer. Dieſe irrige Meinung iſt hauptſäch-
lich dadurch entſtanden, daß in den Nach-
kriegsjahren alle möglichen Perſonen ver-
ſuchten, ohne Gewerbe-Legitimation durch
einen Handel von Haus zu Haus ſich etwas
nebenbei zu verdienen. Andere wieder woll-
ten dieſen Handel nur zum Deckmantel be-
nutzen, denn in Wirklichkeit hatten ſie nur
die Abſicht, zu betteln. Durch dieſe Schwarz-
händler und Bettler wurde der ehrfame
Hauſierberuf, der tauſende deutſcher Volks-
genoſſen eine Wirtſchafts- Exiſtenz bietet,
ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen.

Nicht nur in der Tagespreſſe, in Anzeigen
und illuſtrierten Zeitſchriften, durch Flug-
blätter uſw. wurde das Hauſiergewerbe mit
den Bettlern auf eine Stufe geſtellt, auch für
alle Mißſtände, die durch den Schwarzhandel
verurſacht wurden, machte man gern den
Hauſierer mit verantwortlich. So kam es,
daß an vielen Wohnungstüren Schilder mit
der Aufſchrift
„Betteln und Hanſieren verboten!“
angebracht wurden. Haben ſich die Volks
genoſſen, die derartige Schilder anbringen
ließen, auch einmal Gedanken darüber ge
macht, daß ſie dadurch viele tauſende ehr-

licher gewerbetreibender Volksgenoſſen die
Lebensexiſtenz abſprechen und ſie zu minder-
wertigen Menſchen ſtempeln? Der Hauſierer
muß in Wind und Wetter ſeinem Beruf
nachgehen. Wer von dieſen Gewerbetreiben-
den nicht fleißig und ſparſam iſt, kann auf
die Dauer ebenſowenig beſtehen, wie wenn
er der Kundſchaft keine reelle Ware zu an-
gemeſſenen Preiſen anbietet. Denn ſonſt
wird kein Verkauf gelingen, ſicher nicht eine
Stammkundſchaft entwickelt werden können.
Gerade darauf legt aber der Hauſierer be-
ſonderen Wert.

Jm national ſozialiſtiſchen Deutſchland
hat der Reichswirtſchaftsminiſter für alle
Hauſierer die Pflichtmitglieböſchaft
zu ihrer Berufsorganiſation der Wirtſchafts-
gruppe Ambulantes Gewerbe in der Reichs-
gruppe Handel der Organiſation der gewerb-
lichen Wirtſchaft angeordnet. Jeder Händ-
ler, der wirklich Anſpruch auf den Namen
„Hauſierer“ erhebt, muß jetzt im Beſitze eines
Wandergewerbeſcheins ſowie eines Mit-
gliedsausweiſes der Wirtſchaftsgruppe Am-
bulantes Gewerbe ſein.

Das Publikum kann ſich alſo jetzt jeder-
zeit durch Vorzeigen dieſer Ausweispapiere
davon überzeugen, daß ein anerkannter Ge-
werbetreibender ihm ſeine Ware anbietet.
Um jedoch auch ſchon äußerlich dieſen Hau-
ſierer kenntlich zu machen, hat die Wirt-
ſchaftsgruppe Ambulantes Gewerbe eine
Plakette geſchaffen, die alle Mitglieder
der Fach-Untergruppe Hauſierer dieſer Wirt-
ſchaftsgruppe erhalten und bei der Aus-
übung ihres Berufes ſichtbar tragen. Durch
dieſe Plakette iſt eine Verwechſlung mit
Schwarzhändlern und Bettlern unmöglich
gemacht. Deshalb ſollten auch die den an-
erkannten Hauſierer herabſetzenden Schilder
an den Wohnungstüren möglichſt bald ver-
ſchwinden Jeder Volksgenoſſe hat die
Pflicht, an ſeiner Wohnung noch vorhandene
Schilder dieſer Art zu entfernen, denn
im neuen Deutſchland darf eine Veräüchtlich-
machung eines ganzen Berufsſtandes nicht
mehr ſtattfinden, ſondern jeder Volksgenoſfe
hat das Recht auf auskömmliche Verdienſt-
möglichkeit, wenn er ſein Gewerbe auf an-
ſtändige ehrliche Art betreibt.

werden, denn ſie hilft in der Tat wie kaum
ein anderes landwirtſchaftliches Hilfsmittel,
der Saat ein geeignetes Bett zu geben.

Der Schleppe folgt der Düngerſtreuer.
ie Frage, was zu düngen iſt, kann nur

ſchwer behandelt werden, weil jede Wirtſchaft
mit anderen Vorausſetzungen zu rechnen hat.
Die Stoffe ſind an ſich auch bekannt. Die Zu-
ſammenſtellung des Düngers iſt eine Er-
fahrungsſach e. Wird beiſpielsweiſe
libermäßig Stickſtoff gegeben, ſo lagert die
Frucht leicht. Auch iſt ein Uebermaß an Kalk
oder an Kalt ſchädlich. Die Diüngerſäcke dür-
fen nicht auf dem Acker abgeſtellt werden und
ebenſo muß der Dünger ganz vorſichtig in den
Düngerſtrener geſchüttet werden. Denn wo
der Dünger in größeren Maſſen zur Erde
fällt, gibt es geile Stellen, die man zuweilen
noch Jahre lang ſieht. Außerdem iſt das
eine Verſchwendung, die nicht zu billigen iſt.
Wenn man gezwungen iſt, mit der Hand
Dünger zu ſtreuen, ſo ſoll man möglichſt
gleichmäßig ſtreuen. Es wird ſich dabei nicht
vermeiden laſſen, die Säcke auf den Acker zu
ſtellen, ſchon um die Düngermaſſe richtig über
den Plan zu verteilen. Es iſt dann aber
wichtig, daß man den Kunſtdünger in einem
guten Sack hat und beim Einſchütten in das
Becken nichts vorbeiſchüttet. Sind trotzdem
kleine Mengen vorbeigefallen, ſo verſtreut
man ſie mit der Hand weit auf den Acker.

Die Drill maſchine ſoll am Beſtelltage
längſt ſaatfertig ſein, ebenſo ſoll die Saat vor-
bereitet ſein. Es gibt heute wohl keinen
Landwirt mehr, der ſein Getreide ungebeizt
ausſät, ganz gleichgültig, ob er trocken beizt
vder im Tauchverfahren. Erſt nach dem
Beizen und kurz vor dem Beſtellen wird das
Getreide abgedreht, denn es ändert ſein Vo-
lumen durch das Beizverfahren, beſonders
dann, wenn das feuchte Verfahren angewen-
det wird. Es iſt nach den Tabellen nicht
ſchwer, die Maſchine einzuſtellen, meiſt aber
muß trotzdem zweimal vder gar dreimal ab-
gedreht werden. Das iſt übrigens nicht nur
für große Pläne wichtig, ſondern auch für
kleine Ackerſtücke. Die Schare an der Ma-
ſchine ſollen auch nicht zu eng ſtehen, denn
das Sommergetreide muß auf alle Fälle mit
der Hacke bearbeitet werden. Es gibt aber
auch heute noch Landmänner, die ſo eng dril-
len, daß ſie nachher mit der Hacke nicht auf
den Plan können. Sie ernten darum nicht
mehr, ſondern eher weniger. Getreide muß
Luft haben, und frei muß es ſein von Un
kraut. Wer richtig beſtellt, erntet auch richtig.

Auch die Weiden ſind nicht zu vergeſſen.
Wer die Weide im Frühling nicht richtig
pflegt, der hat im Sommer wenig Freude
daran. Die Wieſenegge ſoll darüber gehen,
eventuell auch die Walze, ſobald ſie trocken
genug iſt, und die Zäune müſſen auch nach-
geſehen werden.

Die Hausfrau aber kümmert ſich um ihren
Garten und um die Geflügelzucht.
Möglichſt frühzeitig für Kücken ſorgen, damit
im Herbſt frühzeitige Leger da ſind, aber nur
Bruteier von guten Legeſtämmen nehmen!

An allen Ecken und Aeckern bringt der
März Arbeit. Wir müſſen ſie richtig ein-
teilen, und wir dürfen nichts verfäumen,.
Denn was wir jetzt verſäumen, das rächt ſich
in der Ernte. Jetzt iſt es ſo weit. Richtig
gefreut haben wir uns auf die Zeit, in der
die Egge und die Schleppe wieder über den
Acker gehen und die Drillmaſchine über den
Hof klappert!

W.
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Rundfunkteilnehmerzahl am 1. März 1935.
Die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer
im Deutſchen Reich betrug am 1. März d. J.
6 599 721 gegenüber 6 439 232 am 1. Februar.
Im Laufe des Monats Februar iſt eine Zu
nahme um 160 489 Teilnehmer (2,5 v. H.) ein

getreten. Unter der Geſamtzahl am 1. März
befanden ſich 477 312 Teilnehmer, denen die
Rundfunkgebühren erlaſſen ſind, darunter
324 306 Arbeitsloſe.

Der Hinweis fehlt
Enge Straßen ſind kein Parkplatz.

Ein Merſeburger Laſtkraftwagenbeſitzer
eines Aſchefuhrunternehmens wollte am
Dienstag gegen 17.40 Uhr, vom Neumarkt
kommend, die Oelgrube paſſieren. Kurz vor
dem Eingang zum „Ratskeller“ ſtanden auf
beiden Seiten der an ſich ſchon engen Straße
drei auswärtige Perſonenwagen, ſo daß nur
noch ein ſchmaler Streifen frei zur Durch-
fahrt blieb. Der Laſtkraftwagenbeſitzer ſtreifte
bei dem Verfſuch, ſich zwiſchen den rechts und
links der Straße ſtehenden Perſonenkraft-
wagen hindurchzuwinden, den einen Wagen,
und beſchädigte ihn leicht. Er holte ſofort
von der nahen Revierwache einen Polizei-
beamten herbei und ließ durch ihn den Tat-
beſtand aufnehmen.

Der Vorfall, an den ſich die bei ſolchen Ge-
legenheiten üblichen Auseinanderſetzungen
anſchloſſen, hatte eine große Zuſchauerzahl
herangelockt. Bei der Benutzung des ganz in
der Nähe liegenden Parkplatzes hinter der
Stadtkirche wären alle Parteien vor Schaden
bewahrt geblieben, doch iſt gerade dieſer
Parkplatz für Ortsfremde ſchwer zu entdecken.
Ein entſprechender Hinweis am Eingang
zum „Ratskeller“ würde dieſem Uebelſtand
abhelfen.

Greiſe Geburtstagskinder.
Dieſer Tage konnten zwei greiſe Merſe-

burger Einwohnerinnen ihren 80. und 81. Ge
burtstag begehen. Frau verw. Eleonore
Heilmann geb. Oeckler, Große Sixti-
ſtraße 12,iſt mit ihren 80. Jahren noch ſehr
rüſtig und geiſtig beſonders rege. Auch Frau
Marie Götze geb. Gottſchalk erfreut ſich trotz
hohen Alters noch guter Friſche. Vielen Mer-
ſeburgern wird ſie bekannt ſein, denn ſie be
ſaß lange Jahre eine Grünwarenhandlung in
der Gotthardſtraße.

Neue Bücher
Profeſſor Dr. Hans Halm

„Sowjetrußland in der Sackgaſſe“.
Verlag Buchholz und Weißwange, Berlin

Charlottenburg.
Profeſſor Halm, der über ein Jahrzehnt

in Rußland, zuletzt an der Univerſität Jrkutſtk
gewirkt hat, gilt als der beſte Rußlandkenner.
Er hat den Bolſchewismus wie die Bolſche-
wiken aus hundertfältiger eigener An
ſchauung kennen gelernt und ſeine Eindrücke
von allen Gebieten des kommuniſtiſchen Da
ſeins in knapper Form in ſeinen Schriften
niedergelegt. Sein „Sowjetrußland von
heute“ erlebte eine Auflagenziffer von über
30 000 und ſein zweites Buch „Liebe und Ehe
in Sowjetrußland“ ſchildert die Maßnahmen
der Sowjetregierung, die das Ziel haben, die
Wurzel jeden geſunden Volkstums und
Staates, die Familie, völlig zu vernichten.

Jm gleichen Verlag wie die beiden vor-
genannten Bücher erſcheint ſoeben „Sowjet-
rußland in der Sackgaſſe“ voll brennendſter
Aktualität, knapp und dennoch erſchöpfend,
weil aus einer Unmenge ſonſt unzugänglichen
Materials und reichſter eigener Erfahrung
gewonnen. So ſpricht und ſchreibt nur einer,
der Sowjetrußland mit allen ſeinem Greuel,
mit ſeinen wahren Abſichten und ſeinen
wahren Erfolgen nicht nur geſehen, ſondern
wirklich erlebt hat.

e

Ludwig Tügel: Sankt Blehk oder die
große Veränderung. Roman. Verlag Albert

Langen Georg Müller, München.
Dieſes Buch ſteht weit ab von allem, was

man im Laufe der letzten Jahre an „Dich-
tung“ vorgeſetzt bekam. Es iſt eins von den
Büchern, die man ſich erſt mühſam erobern
muß, um die Köſtlichkeit des Beſitzes, die ſie
einem ſchenken, voll würdigen zu können. Be
ſitz allein iſt ſchon das Erlebnis dieſes Jochen
Lührſen, des Sankt Bleht. Es iſt nicht ſo
ſehr das, was er tut, als vielmehr das was
er iſt, was uns ihn ſo liebenswert macht.
Er iſt einer von den Menſchen, die mit jener
traumwandleriſchen Sicherheit, die allen
Großen zu eigen iſt, ihren vorgezeichneten
Weg gehen; die oft noch gar nicht die primitive
Frage des Maſſemenſchen nach dem Wie undWas, nach Ausſehen und Geſtalt des Ziels,
dem ſie nach-leben, beantworten können. Denn
das Ziel tragen ſie in ſich, und nun gilt es
nur noch, das Schwerſte zu tun, den Weg näm-
lich zu gehen bis dahin, wo Menſch und Ziel
eins werden. Die einzige Hilfe aber auf
dieſem Wege iſt der Glaube. Jochen Lührſen,
der nach vier Jahren Krieg in die Heimat
zurückkehrt, beſitzt Glauben genug, um ein
Ziel zu kämpfen, das er ahnt, ohne ſich aber
von ſeinem Ausſehen und ſeiner Geſtalt ein
Bild machen zu können. Und aus dem
Wiſſen um dieſes Ziel entſpringt jede ſeiner
Handlungen. Er erlebt Zerſtörung, Not und
Untergang. Er ſieht um ſich Menſchen, die
jeder andere, kleinere, haſſen oder verachten
würde. Er haßt nicht und er verachtet auch
nicht, denn „Verachtung iſt Gericht; und eine
altkluge Jugend, die Gerechtigkeit üben will,
verdammt ſich ſelber; ſie iſt nicht dazu berufen,
vor der Mannheit männlich zu ſein.“ Und ſo
reißen Glaube, Tat und Opfer aus einem
Kampf, in dem der Arbeiter gegen den
Bauern, Stadt gegen Land, Mann gegen
Frau, Vater gegen Sohn ſtehen, die wider-
ſtrebenden Kräfte empor zum gemein-
ſamen Werk.

Die Aufgabe, die ſich Ludwig Tügel ge-
ſtellt hat, iſt groß. Er bewältigt ſie dank einer
ungewöhnlichen ſeheriſchen Geſtaltungskraft
und einer ebenſo ſtarken ſprachlichen Be
gabung. Einige Längen ſtören noch, ohne aber
den ſtarken Geſamteindruck des Buches ver
wiſchen zu können. wh.
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„Wer ſich nicht befehlen kann, der ſollgehorchen; aber da fehlt noch viel, daß er

auch ſich gehorche.“ Nietzſche.

Huſarenſtücklein
Von einem alten Haudegen und ſeinen

Streichen von Albert Lehſten.
„Huſaren ſind“, ſo ſagt Generalfeldmarſchall

von Mackenſen in der Einleitung zu ſeiner
„Geſchichte der Leibhuſaren“, „unternehmungs-üuſtige, immer ſchlagfertige, nie verdroſſene, in
allen Lagen ſchnell und kühn entſchloſſene,
ſchnell und ſchlau verwegen handelnde, findige,
flinke, flotte leichte Reiter.“ Huſaren verzagen
nie, auch nicht, wenn das Vaterland danieder-
liegt. Sie führen matte Herzen zur Pflicht zu-
rück, nehmen, wenn alternde Vorgeſetzte die
Lage nicht meiſtern, ſelbſt die Zügel in die
Hand.

Rittmeiſter von Hymmen war ein
rechter Huſar. Er hatte ſich nach der Beſetzung
ſeiner pommerſchen Garniſon durch die Fran-
zoſen in jenem Unglückswinter von 1806/07 mit
den Depot-Eskadronen ſeines Regiments, der
Blücherſchen Huſaren, in die Feſtung Grau-
den z geworfen. Noch trotzte die hochragende
Burg über den Weichſelufern den franzöſiſchen
Geſchützen. Aber ihr Kommandant, General
von Beſſer, begann ſchwankend zu werden. All-
zuſehr lockten die Angebote des franzöſiſchen
Marſchalls Oudinot, der von Bromberg her
Verhandlungen einzuleiten verſuchte. Ein Glück
nur, daß Huſaren offene Ohren haben. So er-
hielt Rittmeiſter von Hymmen Kunde von den
geheimen Plänen des Kommandanten, fuhr
dem franzöſiſchen Parlamentär in einem
Kahne bis in die Mitte der Weichſel entgegen,
nahm ihm die Briefe ab und ſandte ſie an den
König. Der Kommandant wurde gleich ſeines
Amtes entſetzt. An ſeine Stelle trat der Ge
neral von Courbière, der länger als ein Jahr
die Feſtung gegen Franzoſen und Heſſen-
Darmſtädter behauptete, bis ſie drei Monate
nach Friedensſchluß unverrichteter Sache ab-
zogen.

Rittmeiſter von Hymmen hatte während der
Belagerung noch oft Gelegenheit, zu zeigen,
was ein preußiſcher Huſar zu leiſten vermag.

In den erſten Februartagen waren feindliche
Plänker in die Vorſtadt eingedrungen. Die
Eskadron des Rittmeiſters hielt alarmbereit
vor ſeinem Quartier, dem Gaſthof „Zum
goldenen Löwen“. Als der Rittmeiſter aus dem
Hauſe trat, ſtand eine Frau dort, die in einem
Korbe Kuchen und einige Flaſchen Branntwein
feilbot. Der Rittmeiſter trat an die Frau heran
d fragte: Mutter, was koſtet ein Maul voll
Die Frau antwortete: „Ein Dittchen!“ Da
beugte der Rittmeiſter ſich vom Pferde nieder,
hob mit den Zähnen den Korb in die Höhe und
trug ihn ſo, alſo wirklich ein Maul voll, zu
den Huſaren und ſagte: „Nehmt und teilt den
Kuchen unter euch, der iſt billig!“ Dazu mußte
die Frau den Huſaren den Schnaps einſchenken.
Als die Huſaren ſich geſtärkt hatten. befahl der
Rittmeiſter aufſitzen und rief den Leuten zu:
„Kerls, jetzt wollen wir den Franzmann wieder
rauswerfen, Jhr wißt, wie Jhr Euch zu ver-
halten habt. Den Erſten ſchießt nieder, dem
Zweiten ſchmeißt die Piſtole an den Kopf und
dann mit dem Säbel drein! Aber der Teufel
hol den, der einen Franzoſen eher niederhaut,
bis ich einen niedergehauen habe. Zu dreien
links um, Trab!“ Ein Hurra folgte ſeinen
Worten und wie ein Wetter ging es in den
Feind, der ſchleunigſt reißaus nahm; denn mit
den roten Huſaren den Fleiſchhackern
war nicht zu ſpaßen.

Als nach der Schlacht bei Friedland die Fran-

Unterhaltungsbeilage
zoſen ein Stück zurückgingen und Gelegenheit
zu größeren Ausfällen gaben, verabredete ſich
der Rittmeiſter mit einer Abteilung Dragoner,
den franzöſiſchen Marſchall Rouyer in ſeinem
Quartier Tarpen auszuheben.

Die Dragoner, die ſich dem Orte von Weſten
nähern ſollten, gingen nicht raſch und umſichtig
genug zu Werke, ſo daß es dem Marſchall ge
lang, durch die Hintertür des Hauſes, im Schlaf-rock, ohne Hoſe und barfuß, zu entkommen. Ritt-
meiſter von Hymmen hatte unterdeſſen von der
anderen Seite des Dorfes her ſeine Aufgabe ſo
ſchnell und tüchtig ausgeführt, daß er den Erb
prinzen von Heſſen-Kaſſel gefangen nehmen und
dem König nach Königsberg zuſchicken konnte.

Wenige Tage ſpäter erhielt er durch den Bür-
ger Johann Friedrich Schulz die Nachricht, daß
eine Kolonne von 20 Wagen mit Lebensmitteln
beladen, längs des Fluſſes Trinke, nach dem
feindlichen Lager hinzöge und eine Eskorte von
30 Huſaren vom 4. Pariſer Huſaren- Regiment
hätte. Dieſes Regiment hatte auch rote Dolmans
mit weißen Schnüren wie die Blücherſchen und
war nur durch Kopfbedeckung und Mantel von
dieſen in der Ferne zu unterſcheiden. Der Ritt-
meiſter befahl, daß 20 Huſaren ihre Haarbüſchel
und Mäntel ablegen ſollten, ſchlich ſich mit ihnen
durch die feindlichen Vorpoſten und überfiel die
Kolonne an der Brücke von Gumſekrug. Die
Begleiter entflohen oder wurden niedergehauen,
die Fahrzeuge ohne Verluſt in die Feſtung ge
bracht. Das war dem franzöſiſchen Marſchall
Rouyer doch zu viel und er ſetzte eine Beloh-
nung von 3000 Fres. für denjenigen aus, der

den Rittmeiſter v. Hymmen erſchießen, und von
Doge für den, der ihn gefangennehmen
würde

Warum ich dies alles erzähle? Weil alte Er-
innerungen in mir wach werden, weil ich einſt
als Leutnant unter einem Rittmeiſter von Hym-
men, vielleicht einem Nachfahren dieſes Ritt-
meiſters aus Geldern im Rheinland durch Wald
und Flur ritt, weil auch ich es erlebte, daß der
Franzmann im Auguſt 1914 Gold und Orden in
Menge dem verſprach, der einen Angehörigen
unſeres Diviſions-Kavallerie- Regiments ge-
fangen heimbrachte, weil ich hoffe, daß das Ge-
dächtnis ſolcher Heldentaten den Heldengeiſt in
dem Geſchlecht unſerer Tage wach erhält, dem
Motorgeknatter vertrauter iſt, als das Klappern
der Hufe, und ohne den auch die motoriſierte
Kavallerie der Zukunft nicht leben kann, jenen
Huſarengeiſt, der da ſingt:

Huſaren müſſen reiten
Ueberall durch Stadt und Land.
Huſaren müſſen ſtreiten
Mit dem Pallaſch in der Hand.

Wie könnten wir verzagen
Ohne Geld und ohne Brot?
Huſaren müſſen jagen
Frohen Mutes in den Tod.

Wie könnten wir verderben
Treu bei unſerm Feldgeſchrei.
Nur ſiegen oder ſterben!
Kamerad, es bleibt dabei.

Wieviel Mong Liſa's gibt es?
Eine ſchwarze Liſte der Gemäldefälſchungen Beſorgniſſe des Kunſthandels

Der große Bilderfälſcherprozeß in Fontaine-
bleau gegen einen Enkel Manets und einen
Maler namens Coret hat, wie nicht anders zu
erwarten war, im geſamten Weltkunſthandel
großen Staub aufgewirbelt. Alles ſchien plötz-
lich frag würdig geworden. Wenn es möglich
war, ſo und ſoviele falſche Manets als echt an
bekannte Sammler und Muſeen abzuſetzen, wer
konnte dann ſchließlich noch echt von falſch
unterſcheiden? Jmmer dringender wurde ſchon
während der Dauer des Prozeſſes aus fran-
zöſiſchen Kunſthändlerkreiſen der Wunſch laut,
eine ſchwarze Liſte der vermutlichen Ge-
mäldefälſchungen aufzuſtellen, die eine gewiſſe
Gewähr. gegen unlautere Manöver geben
würde. Mit einer gewiſſen Schadenfreude ver-
langten andere Kunſthändler in Paris die Auf-
ſtellung einer Liſte der echten Gemälde es
ſind hier natürlich vorwiegend die großen
franzöſiſchen Jmpreſſivniſten gemeint, die einen
ſehr hohen „Marktwert“ haben weil die Liſte
vermutlich kleiner werde, als die ſchwarze Liſte
der Fälſchungen.

Ein amerikaniſcher Kenner hat unlängſt recht
beunruhigende Ergänzungen zu dieſem uner-
freulichen Thema gemacht. Er behauptet nicht
mehr und weniger, als daß faſt in allen großen
amerikaniſchen Privatgalerien es iſt ja der
Ehrgeiz faſt jedes amerikaniſchen Finanzmag-
naten, eine Bildergalerie zu haben eine An-
zahl von Fälſchungen hängen. Als ſeinerzeit
die Mona Liſa geſtohlen worden war, kauften
fünf reiche Amerikaner die vermeintliche echte
Mona Liſa, um ſchließlich, als das Original
an den Louvre zurückgelangt war, erkennen zu
müſſen, daß ſie einem Fälſcher zum Opfer
gefallen waren. Selbſtverſtändlich konnten ſie
keine Anzeige erſtatten, weil ſie ja damit hätten
zugeben müſſen, ein geſtohlenes Bild einge-
handelt zu haben.

Wird aber ſolch eine „ſchwarze Liſte“ tatſäch-
lich Rettung bringen? Beſteht nicht tatſächlich
die einzige Rettung darin, mit viel Mitteln

und dem Aufgebot aller erreichbaren Autori-
täten ein unantaſtbares Verzeichnis der un-
zweifelhaft echten Bilder der franzöſiſchen
Jmpreſſioniſten des nennzehnten Jahrhun-
derts aufzuſtellen? Ein „Verbrecheralbum der
Bilderfälſchungen“ iſt ſchön und gut, aber es
müßte jährlich um viele hundert Stück ver-
mehrt werden und würde ſchließlich ins Ufer-
loſe anſchwellen. Zur größeren Sicherheit
könnte man noch auch dieſer Vorſchlag wird
gegenwärtig ernſthaft beſprochen und verdient
in der Tat Beachtung Röntgenauf-
nahmen aller erreichbaren Driginale machen
Solche Aufnahmen bringen viele kleine Einzel-
heiten an den Tag, die ſowohl dem Auge wie
dem Mikroſkop unſichtbar bleiben und würden
auch ſpäteren Geſchlechtern wertvolle Dienſte
erweiſen.

Die Beſoraniſſe des Kunſthandels werden
noch verſtändlicher, wenn man ſich vergegen-
wärtigt, daß die etwa fünftanſend Bilder, die
die Ansleſe des Jmpreſſionismus doarſtellen,
ein Kapital von ungefähr fünf Milliarden
Franken verkörpern. Allein im reanlären
Pariſer Kunſthandel befinden ſich Jmvreſſio-
niſten im Werte von mindeſtens dreihundert
Millionen Franken. Eine Känferpanik die
Käuferſchicht iſt ohnehin bei ſolchen Objekten
ſehr dünn: ein paar Dutzend Privatſammler,
ſonſt nur Muſeen und öffentliche Galerien
könnte dem Kunſthandel ſchwere Einbuße
bringen. Der Käufer will begreiflicherweiſe
die unbedingte Gewißheit haben, ein echte s
Werk des Meiſters zu erſtehen und Sachver-
ſtändigen- Gutachten allein befriedigen heute bei
weitem nicht mehr, wie noch vor wenigen
Jahren.

Vielleicht findet auch ein anderer Vorſchlag
Verwirklichung: nämlich eine Art Bildpaß
zu ſchaffen, der amtlichen Wert hat und ge-
nauen Aufſchluß über das Schickſal des Bildes
von dem Augenblick an gibt, wo es die Werk-
ſtatt des Meiſters verlaſſen hat. Hans Hoelbig.
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Was geſchah am 13. März?

Vor 54 Jahren (1881): Ermordung Kaiſer
Alexanders II. von Rußland in Peters-
burg.

Vor 75 Jahren (1860): Der Komponiſt Hugo
Wolf in Windiſchgrätz geboren.

Vor 87 Jahren (1848): Aufſtand in Wien,
Sturz Metternichs.

Vor 216 Jahren (1719): Der Erfinder des
europäiſchen Porzellans, Johann Fried-
rich Böttger, ſtarb in Dresden.

Was Telegraphendrähte

e aushalten
Der augenblicklich ganz

herrſchende ſtrenge Froſt
graphenbauverwaltung reichliche
ten. Wenn ſich zu leidlicher
Abend ſtarke Abkühlung geſellt, ſo werden
die Drähte an den Landſtraßen und den
Eiſenbahnlinien nicht ſelten von Rauhreif
oder Eiskruſten überzogen, die an die Halt-
barkeit der Drähte hohe Anforderungen
ſtellen. Jn den deutſchen Randaebirgen ſind
Eisbildungen von bisher in Deutſchland nochnicht beobachtetem Umfange Feſtgeſtellt wor-

den. Neben geringen Verkruſtungen, wie ſie
im Winter oft bemerkt werden, wieſen die
Drähte Eisbildungen auf, die einen mittleren
Durchmeſſer von 7--8.5 Zentimeter hatten.
Auf den laufenden Meter Draht gerechnet,
wog das Eis über 5 Kilogramm. An ein-
zelnen Stellen war das Eis um die Drähte
10, ja 14 Zentimeter ſtark; in dieſen Fällen
konnten Gewichte bis zu 14 Kilogramm für
den Meter ermittelt werden. An beſonders
ungünſtig gelegenen Stellen der Gebirge, wo
die Leitungen ganz beſonders einem kalten
Luftſtrom ausgeſetzt ſind, ſtieg das Gewicht
des Eiſes bis auf 40 Kilogramm an.

Daß die kupfernen Drähte von hoher
Qualität ſind, beweiſt der Umſtand, daß nur
in verſchwindend geringen Fällen ein Bruch
eintritt. Allerdings ſind ſie oft da, wo die
Laſt beſonders groß war, bis auf die Erde
durchgeſackt. Sobald die Belaſtung aber auf-
hörte, ziehen ſie ſich jedoch in die urſprüng-
liche Lage zurück. Viel eher erliegen hölzerne
und ſogar eiſerne Leitungsmaſte der großen
Gewichtsbeanſpruchung. Sie brachen glatt ab
und verurſachten dadurch Störungen im Be-
triebe. Gegenüber dieſen plötzlich und uner-
wartet auftretenden Belaſtungen erweiſen ſich
alle vorſorglichen Belaſtungsberechnungen Und
Sicherheitsvorſchriften als hinfällig. Die Lei-

Deutſchland be
macht der Tele-

Schwierigkei-
Wärme am

tungen werden mit dem neun-. vierzehn, ja
mit dem dreißigfachen Gewicht belaſtet, als
es die Sicherheitsvorſchriften vorſehen.

Nach den Ermittlungen der Bautrupps han-
delte es ſich nicht um bloße Rauhreifhildun-
gen, wie ſie in gebirgigen Gegenden oft auf-
treten. Selbſt bei ſtarkem Rauhreif wäre
die Belaſtung lange nicht ſo ſtark geweſen,
wie ſie beobachtet wurde Rauhreif iſt nicht
ſo dicht wie Fis, er wiegt deshalb auch nicht
ſoviel. Die Bildung war darauf zurückzu-
führen, daß ſich bei einer ſchnellen Senkung
der Temperatur unter den Gefrierpunkt die
mit Waſſerdamvf geſättigte Luft mit einer auf-
ſteigenden Luftſtrömung traf, wobei der Waſ-
ſerdampf ſchnell ſich verdichtete und ſich als
Eiskruſte an den Drähten feſtſetzte. Die Eis-
bildung wurde durch Luftſtrömungen, wie ſie
beſonders im Gebirge aus den Tälern in die
Berge hinauf ſtattfinden. beaünſtigt.

m

Bei Prauſe zu Hauſe
Ein Loman von Hans Herbſt

14. Fortſetzung.
„Aber, Reſi, das iſt doch nun einmal die

natürliche Beſtimmung der Frau“, wandte
Charlotte lächelnd ein.

„Nette Beſtimmung das haha ihr
rennt ja alle blind in euer Unglück, und hinter-
her gibt's Heulen und Zähneklappern. Aber
dann iſt's zu ſpät.“

„Ach, Unſinn. wenn der Richtige kommt, Reſi,
dann denkſt du ganz anders darüber“, verſetzte
Charlotte, die ſich köſtlich über die ſtreitbare
Stimmuna ihrer jüngeren Schweſter beluſtigte.

„Ja, lache nur“ erklärte Reſi höhniſch, „dir
wird eines Tages das Lachen ſchon vergehen
warten wir's ab.“

„Wollten wir dieſes Thema nicht eigentlich
ſchon vor fünf Minuten abbrechen?“ fragte
Charlotte ſchmunzelnd.

„Das wollten wir aber man kann ja
fragen, was man will, immer kommt man
darauf zurück. Am beſten iſt's ſchon man er-
kundigt ſich nicht weiter nach ſeinen Haus-
genoſſen ſicher haben ſie alle etwas mit der
Liebe zu tun. Alſo Schluß damit!“

„Wir wollen deine Sachen auspacken“, ſchlugCharlotte vor.

„Gut, tun wir das!“
VI.

Kitty Krauſe war ſehr unglücklich. Seit
vierzehn Tagen hatte ſie von ihrem „Retter“
nichts mehr gehört.

Die letzte Zuſammenkunft fand in Gegenwart
ihrer Mutter ſtatt die von der herrlichen Fahrt
noch ganz begeiſtert war.

Die gute Meinung, die Frau Jeſſy von

Leopold erhalten hatte, war an dieſem Tage
noch beſtärkt worden.

Der junge Mann hatte ſich rührend um ſie
bemüht, und ſein artiges, zuvorkommendes
Weſen gefiel ihr derart, daß ſie die zarte, auf-
keimende Neigung ihrer Tochter für dieſen
liebens würdigen Menſchen ſchon begreifen
konnte.

Seit ihrer Ueberſiedlung nach Deutſchland
vor nunmehr einem Jahre, die ſie auf Wunſch
ihrer einzigen Tochter unternommen hatte, die
die Heimat ihres verſtorbenen Vaters kennen-
lernen wollte, hatte ſie wenig Verkehr ge-
pflogen.

Sie beſaßen keinerlei Verwandte in Deutſch
land, auch von der Seite ihres Mannes nicht.
So beſchränkte ſich ihr Verkehr nur auf ein
paar zufällig gemachte Bekanntſchaften mit den
Villennachbarn ihrer Gegend.

Kitty war daher viel auf ſich allein ange-
wieſen. Sie war noch ſehr jung knapp neun-
zehn Jahre alt. Die wenigen Herrenbekannt-
ſchaften, die ſie im Tennisklub gemacht hatte,
waren wohl nicht dazu angetan geweſen, ihr
kleines Herzchen höher ſchlagen zu laſſen.

JFetzt, nachdem ſie Leopold kennengelernt
hatte, bemerkte ſie mit einem Male, wie all
ihre Gedanken nur ihm galten, wie ſie ſich von
Woche zu Woche auf das Zuſammenſein mit ihm
freute und welch ſeliges Gefühl ſie durchſtrömte,
wenn ſie ſeiner anſichtig wurde und mit ihm
zuſammen war.

Und nun ließ er ſich ſchon an zwei Sonntagen
nicht in Erkner blicken. Sein Boot lag während
der zwei Tage auf ſeinem Stand, das beſte
Zeichen dafür, daß ſein Beſitzer auch nicht ohne 18

ſie ſeiner Lieblingsbeſchäftigung nachgegangen
war.

Er hatte ein paar Worte geſchrieben, ſich mit
Arbeitsüberbürdung entſchuldigt und war eben
nicht mehr gekommen.

Das kränkte ſie unſagbar, ging ihr ſo zu
Herzen, daß ſie mit trauriger Miene umheraing.

„Du darfſt dich nicht ſo gehen laſſen, Kitty!“
ſagte die Mutter, als ihr Kind am Montag-
morgen beim Frühkaffee ihr mit verweinten
Augen gegenüberſaß. „Wenn er ſich von uns
aus irgendeinem Grunde fernhält können wir
ihn doch nicht zwingen, ſich uns zu widmen. Es
halten ihn vielleicht wichtige Gründe ab.“

„Die einzigen Gründe ſind unſer Reichtum“, erwiderte Kitty mit vor Erregung rit-
ternder Stimme. „Jch fühle es, und es ſtimmt
gewiß, denn auch die Lotte Krauſe, die du ja
kennſt, ſie hat mich doch einmal beſucht die
meint es auch. Er hat mich gern, das fühle ich,
aber unſer Reichtum hält ihn zurück, um mich
zu werben. Oh warum ſind wir nicht arm,
Ma! Dann würde er kommen und mich in ſeine
Arme ſchließen, und ich könnte eine alückliche
kleine Frau werden. Ach es iſt zum Ver-
zweifeln!“

„Ja, jä, Kitty. das mag alles ſtimmen. aber
wir ſind doch nun einmal reich“, ſagte Frau
Jeſſy begütigend „Wir können doch ſeinetwegennicht das Geld fortwerfen das geht doch
nicht. Schließlich muß er doch ſchon bemerkt
haben, daß wir keine übertriebenen Anforde-
rungen an das Leben ſtellen, ſondern in unſeren
ganzen Anſprüchen genügſam und beſcheiden
geblieben ſind, ſo wie wir es dem Andenken an
Vater ſchuldig ſind. Daß ſich unſer Freund an
unſerem Gelde ſtößt, das verſtehe ich nicht. Jch
bin auch arm geweſen und bin doch ſehr alücklich
mit Vater geworden. Warum ſollte es in
deinem Falle anders werden.“

Selbſtverſtändlich würde das auch bei uns der
Fall werden, dafür würde ich ſchon ſorgen,
Ma aber es wird wohl nie dazu kommen
denn ich weiß keinen Weg, um ih von ſeinem
Vorurteil abzubringen.“

„Wenn ich ihm einmal ins Gewiſſen reden
würde, Kitty?“

„Kann man denn das Ma?“
„Warum denn nicht? Ein offenes Wort klärt

oft die verzwickteſten Situationen jeden-
falls will ich es einmal verſuchen. Wo wohnt
er denn

Kitty gab der Mutter die Adreſſe. Sie fiel der
kleinen Frau ſtürmiſch um den Hals. NeueHoffnung erfüllte ſie. Vielleicht würde ihrer
kleinen Ma das gelingen was ihr bisher nicht
geglückt war, nämlich Leopold, dieſen lieben,
dummen Menſchen zur Aufgabe ſeiner Zurück-
haltung zu zwingen!

Noch am ſelben Abend hatte Frau Jeſſy die
Wohnung, die ihr Kitty angegeben hatte, auf-
geſucht.

Ein ziemlich ſchmächtiger Jüngling öffnete
und fragte nach ihrem Begehr.

„Jch möchte Herrn Leopold Krauſe ſprechen
mein Name iſt FJeſſy Krauſfe!“

„Eine Verwandte von Herrn
fragte der junge Mann erſtaunt.

Krauſe .-.2
„Nein, keine Verwandte. eine Bekannte

von ihm“ war Jeſſys Antwort.
„So Verzeihung ja, Herr Krauſejunior kommt wahrſcheinlich erſt gegen 11 Uhr

nach Hauſe. Er beſucht heute ſoviel mir er-
innerlich iſt, einen Kurſus der Volkshochſchule.
Aber vielleicht können Sie Herrn Krauſe ſenior
Jhr Anliegen vortragen, wenn es ſich um ein
ſolches handelt. Aber Sie müſſen ſich noch
einige Zeit gedulden es iſt ein Käufer für
den Krauſeſchen Betrieb da.

„Für dieſen Betrieb hier?“
Der Jünaling lächelte mitleidig.
„Ach nein, für den Betrieb ſeines Bruders,

für die bekannte Fleiſcherei in der Brunnen-
ſtraße gnädige Frau! Unſer Betrieb nein,
dafür dürfte ſich ſchwer ein Käufer finden. Der
iſt zu individuell. zu durchgeiſtigt möchte ich
beinahe ſagen dazu gehört eine überragende
Jntelligenz. die ja den meiſten Leuten mangelt.Möglich einmal daß ich ſpäter, wenn Herr
Krauſe ſich zur Ruhe ſetzen wird, mich des
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Der Schokoladenautomat
Skizze von Heinz Oskar Wuttig.

Mitten im Walde, zwiſchen hohen Eichen und
Buchen, lag die kleine Waldſchenke. An ihr
vorbei führte der Weg hinunter zum See, der
zum beginnenden Frühjahr viel von Ausflüg-
lern begangen wurde, von Spazjiergängern,
wandernden Schulklaſſen und ſtillen Liebes-
paaren. Jn der Waldſchenke wurde dann Raſt
gemacht. Es gab dort einen ausgezeichneten
Kaffee, wunderbaren, ſtets friſchen Streußel-
kuchen, Limonaden, gekühlte Milch und für
kleine Leckermäuler oder ſpäter nach Geſchäfts-
ſchluß vorbeikommende Gäſte war ſogar am
Zaun ein kleiner, bunter Schokoladenautomat
angebracht. Für ein blankes Zehnpfennigſtück
gab es da herrliche Dinge, Schokolade, gefüllte
Deſſertwaffeln, Pfefferminzplätzchen, gebrannte
Mandeln und Nüſſe.

Saß man dort als kurzverweilender Gaſt, ſo
miſchte ſich Waldluft mit dem des Kaffees,
Sonne ſiel durch das Blätterdach, man ruhte
aus, war glücklich und zufrieden.

Glücklich und zufrieden war auch Herr Göp-
fert, der dort als freundlicher Wirt ſeine Gäſte
bediente und dem die kleine Waldſchenke ge-
hörte, Bis jedoch ein merkwürdiges Ereignis
eintrat, das ihm jede Ruhe nahm, Es handelte
ſich um den Automaten, Wie ſtets öffnete er
ihn eines Abends, um die hineingeſteckten Geld-
ſtücke heraus zunehmen und um ihn mit neuen
Schachteln aufzufüllen, Er zählte die Groſchen,
zählte die noch vorhandene Ware und machte
darauf ein ziemlich dummes Geſicht. Denn die
Rechnung ging nicht auf. Es fehlten entweder
zwei Groſchen oder zwei Schachteln. Ein etwas
großzügiger Wirt wäre vielleicht darüber hin-
weggegangen, Herr Göpfert war jedoch ein an
Ordnung gewöhnter Mann. Es ging ihm bei-
leibe nicht um das Geld, nur ſeine Richtigkeit
mußte alles haben. Nach dem Abendbrot ſetzte
er ſich ſogar noch einmal hin und fing wieder
an zu rechnen, aber nichts anderes kam heraus,
als daß ihm ans dem Automaten zwei Schach-
teln mit Schokoladengüſſen fehlten, für die
Lein Geld eingezahlt worden war. Kopfſchüt-
relnd ging er an dieſem Abend zu Bett,

Am nächſten Morgen machte er jedoch die auf-
regende Entdeckung, daß wiederum zwei Schach-
teln fehlten. Am Tage darauf waren ſogar drei
ſüße Schächtelchen aus dem Automaten ver-
ſchwunden. Es war ein rätſelhafter Fall!

Der Mechanismus des Automaten arbeitete
einwandfrei. Auf jeden Groſchen nur ein ein-
ziges Pappſchächtelchen! Es war alſo nur mög-
lich, daß irgend jemand zur Nachtzeit den Auto-
maten auf unerklärliche Weiſe plünderte. So-
ſort dachte Herr Göpfert an die beiden Jungen
unten vom Fiſcher. Den einen hatte er einmal
erwiſcht, wie er ſich mit einem Zweipfennigſtück
Pfefferminzplätzchen ziehen wollte. Außerdem
hatte er in der Zeitung geleſen, daß ganz raffi-
nierte Burſchen allerlei an Automaten anſtellen
konnten. Bei Herrn Göpfert ſtand es feſt, nur
die Bengels vom Fiſcher konnten die nächtlichen
Räuber ſein.

Er legte ſich alſo auf die Lauer. Kontrollierte
vorher noch einmal den Automaten und ver-
brachte dann in Decken gehüllt die ganze Nacht
am Fenſter.

Nichts geſchah. Keine räuberiſche Hand ver-
ſuchte ſich am Automaten. Einſam und leer lag
der mondbeſchienene Weg. Um ſo betroffener
war er jedoch, als er kurz nach Sonnenaufgang
hinausging und feſtſtellen mußte, daß trotz
ſeines Aufpaſſens wieder zwei Schachteln mit
Nüſſen entwendet worden waren, Das konnte
nun nicht mehr mit rechten Dingen zugehen!

Es ging aber dennoch mit rechten Dingen zu.
Denn als Herr Göpfert nach der folgenden,
ebenfalls durchwachten Nacht früh am Morgen
aus dem Garten trat, geſchah etwas Seltſames.

Rotbraun mit buſchigem Schwanz kam plötz-
lich ein reizendes, kleines Eichhörnchen aus dem
breiten Schlitz des Automaten zum Vorſchein
und ſprang, eine Schachtel mit ſüßen Nüſſen

Betriebes hier annehme. Er iſt natürlich ver-
beſſerungsbedürftig, müßte mehr der Neuzeit
angepaßt ſein. Aber dafür fehlt Herrn Krauſe,
der noch von der alten Schule iſt, leider die
nötige Einſicht aber nach und nach hoffe ich
ihn doch von der Wichtigkeit meiner Jdeen zu
überzeugen. Stillſtand iſt Rückſtand, nicht wahr,
gnädige Frau und„Gewiß, gewiß“. ſagte Frau Feſſy zerſtreut,
den Redeſchwall des reformſüchtigen JFünglings
unterbrechend. „Können Sie mich Herrn Krauſe
melden?“

„Ja, gnädige Frau, handelt es ſich um eine
geſchäftliche Angelegenheit?“ fragte der junge
Mann dienſtfertig.

„Ja, um den Ankauf des Fleiſchereigeſchäftes“,
erklärte Frau Jeſſy plötzlich, von einem Ge-
danken gepackt, der ihr pfeilſchnell durch den
Kopf geflogen war.

„Dann nehmen Sie bitte Platz, gnädige
Frau ich werde Herrn Krauſe in Kennt-
nis ſetzen.“

Er verſchwand durch die Tür, die zum Ge-
ſchäftszimmer führte, und erſchien nach kurzer
Zeit wieder.

„Herr Krauſe wird Sie gleich empfangen,
gnädige Frau!“ ſagte er ſehr höflich und
fügte dann wichtig hinzu: „Jch habe die
Sache als dringlich hingeſtellt. Er verabſchie-
det bereits den Herrn vor Jhnen hören
Sie? Da klappt ſchon die Tür alſo iſt
der Herr ſchon verſchwunden.“

Kurz darauf öffnete ſich die Tür zum Emp-
fangszimmer, und Anton Krauſe erſchien,
würdevoll und korrekt, wie es ſeine Art war.

„Darf ich bitten, gnädige Frau!“ ſagte er
mit einladender Handbewegung.

Er ließ Frau Jeſſy eintreten und bot ihr
Platz an.

„Mein Bürovorſteher ſagte mir, daß Sie in
Sachen des Verkaufs der Fleiſcherei meines
I ers kommen, gnädige Frau ſtimmt

as?
„Jawohl, ich habe die Abſicht, dem Objekt

näherzutreten.“

„Ah ſo.gnädige Frau?“
ja, ſind Sie vom Gewerbe,

in den Pfoten haltend, auf den daneben ſtehen
den Papierkorb, Faß dort aufrecht mit geſpitzten
Ohren, öffnete kunſtgerecht die papierne Hülle
ar Beute und verzehrte keckernd und
chmatzend den Jnhalt. Ganz vergnügt blinzelte

es dem faſſungsloſen Herrn Göpfert zu und
lachte ihn ungeniert aus.

Schließlich lachte auch der, aber nur ganz leiſe,
um den kleinen Räuber nicht bei ſeinem Früh-
ſtück zu ſtören. Ja, er entdeckte ſogar ſein Herz

für die kecke Anmut des zierlichen Tierchens
und verzieh ihm großmütig die zwei durchwach-
ten Nächte. Und eine volle Woche ließ er ihm
außerdem noch Zeit, ſich täglich das leckere Früh-
ſtück zu holen, was ihn immerhin die Summe
von einer Mark und zwanzig Pfennig koſtete.
Erſt dann brachte er ein ſtarkes Drahtgeflecht
am Automatenſchlitz an und ſeitdem ſtimmte
ſeine Rechnung auch wieder auf Heller und
Pfennig.

m Banne des Koka
Giftrauſch um den Titicata Das Koka und ſeine Kultur An Geiſt und Seele zerrüttet

Der Amexikaner B. W, Hillmann hat kürz-
lich vor Mitgliedern des Smithonian Hn-
ſtituts einen Vortrag über ſeine Expedi-
tion in die peruaniſchen undbolivia niſchen Anden gehalten. Vor
allem ſeine Ausführungen über den auch
heute noch unvermindert anhaltenden Hang
der Urbevölkerung, ſich durch Rauſchgifte zu
betäuben, fanden großes Jntereſſe.

Es iſt wohl der Spanier Nicolo Monardes
geweſen, der die erſte Kunde vom Koka-
ſtra uch, aus deſſen Blätter das gefährliche
Gift gewonnen wird, in die alte Welt her-
über brachte. Der Spanier hat dieſe Giſt-
pflanze auf ſeinen Streifzügen durch die Kor-
dilleren kennengelernt und bei dieſer Gele-
genheit auch beobachtet, wie die Ureinwohner
Perus und Boliviens dem Genuß dieſes Reiz-
mittels frönen.

Es handelt ſich um eine Pflanze, die zwei
bis drei Meter hoch wird. Sie kommt in den
Anden faſt überall wild vor, wird aber außer-
dem von den Einwohnern auch gepflanzt, und
zwar in großen Plantagen, die häuſig bis zu
den höchſten Bergpäſſen hinaufreichen, Beſon-
ders das Klima von Cuzco, jener peruani-
ſchen Bergſtadt, die bei den alten Jnkas „die
goldene Stadt“ genannt worden iſt, ſcheint für
das Gedeihen dieſes Giftſtrauches die günſtig-
ſten Vorbedingungen zu beſitzen. Dabei liegt
Cuzco 4000 Meter über dem Meere,

Wenn die Blätter der Pflanze reif ſind,
werden ſie geerntet und zum Trocknen ausge-
breitet. Später tragen ſie die Zndios von den
Höhen der Berge in die Täler hinunter, auf
die vielen Märkte. Wie überall in den
Anden, dient auch hier das Lama zur Be-
förderung der oft ſchweren Laſten, die in
eigenartigen Körben verpackt ſind.

Auf dieſen Märkten geht es dann immer
recht lebhaft zu. Nicht nur die Eingeborenen
aus allen Teilen des Landes ſtrömen auf
ihnen zuſammen, ſondern auch Weiße kann
man gelegentlich auf dieſen Börſen beobach-
ten. Es handelt ſich in den meiſten Fällen
um die Einkäufer von Exporthäuſern, die die
Kokablätter in großen Poſten erſtehen. Die
Alkaloide, die das Blatt dieſes Giftſtrauches
enthält, ſpielen jg bekanntlich in der moder-
nen Medizin eine ziemliche Rolle.

Die beiden bedeutendſten Märkte für Koka-
blätter ſind zweifellos Cuzeo und La Paz. Jn
beiden Plätzen herrſcht auch eine gewiſſe
Marktorganiſation. Die Preiſe werden durch
Ausrufer, eine Art Makler, feſtgeſetzt. Die
Händler ſelbſt kümmern ſich weiter nicht um
dieſe Vorgänge. Sie ſtehen bei ihren Tiſchen,
auf denen ſie ihre Ware ausgebreitet haben,
oder neben den Körben, in denen ſie ſie feil-
bieten und kauen. Sie kauen unentwegt, als
hielten ſie dieſe Beſchäftigung für die beſte
Propaganda.

Welche gewaltige Bedeutung das Koka für
das Leben der Eingeborenen in den Kordil-
leren beſitzt, davon kann man ſich erſt eine
Vorſtellung machen, wenn man die Anſied-
lungen der Uru- und Quecha- Indianer
um den Titicacg-See herum aufſucht. Dieſe
Eingeborenen, Jndianer und Meſtizen, ſind

„Nein, das nicht aber deshalb kann man
doch wohl eine Fleiſcherei kaufen und in Be
trieb nehmen? Oder geht das nicht?“

„Natürlich geht das, wenn Fhnen ein Fach-
mann zur Seite ſteht, der die Meiſterprüfung
gemacht hat.“

„Ja, den hätte ich
„So dann darf ich mich wohl zunächſt

nach Jhren Perſonalien erkundigen. Uebri-
gens mein Bürovorſteher nannte mir den
Namen Krauſe ſtimmt das, gnädige
Frau?“

„Ja, das ſtimmt Jeſſy Krauſe iſt mein
Name.“

„Seltſamer Zufall alſo darf ich bitten,
dieſen Zettel auszufüllen. Die Behörde ver-
langt von mir die Angaben jedes Klienten.“

Er ſchob ihr einen Zettel hin, den ſie in
kurzer Zeit ausfüllte und ihm wieder zuſchob.

„Danke verbindlichſt, gnädige Frau alſo
zunächſt bitte ich, mir freimütig zu erklären, ob
Sie im Beſitze der nötigen Mittel ſind. Ver-
zeihen Sie die indiskrete Frage, aber die bis-
herigen Unterhandlungen waren deshalb er-
gebnislos, weil die Jntereſſenten nicht über die
nötigen Geldmittel verfügten.“

„Ja, die beſitze ich, wenn das Obfjekt nicht
teurer als eine halbe Million iſt. Zur Zeit
könnte ich nur über dieſe Summe disponieren.“

Anton Krauſe rückte die ſchwarze Hornbrille
auf die Stirn, wie das ſo ſeine Gewohnheit
war, wenn er ſehr erſtaunt war.

„Eine halbe Million nein, gnädigeFrau ſo ſcharf ſchießen die Preußen doch
nicht es handelt ſich bei dieſem Objekt um
bar hunderttauſend Mark und um die Ablöſung
der Hypothek, die mein Bruder an letzter

ſtehen hat, noch um fünfzigtauſend
tark.“
„Der Betrag könnle ſchon morgen gezahlt

werden.“
„Das iſt natürlich nicht nötig nur eine

Beſtätigung Jhrer Bank iſt notwendig, damit
wir nicht gegenſeitig umſtändliche Verhandlungen pflegen, die hlieplich doch nicht zum

Ziele führen,“

von Natur außerordentlich beſcheiden, den
Genuß von Fleiſch kennen ſie ſo gut wie gar
nicht. Jhre Hauptnahrung bilden Kartoffeln
und Maismehl.
Nahrung verzichten ſie, wenn man ihnen nur
das Koka nicht nimmt. So kommt es, daß
dieſe Männer und Frauen den ganzen Tag
über nichts als ihr Gift kauen. Auch Kinder
ſind häufig dieſem Laſter ſchon verfallen, Es
iſt dort in den Anden Südamerikas wohl ſchon
immer ſo geweſen, hat man doch bei den
Ausgrabungen in den Jnkaſtädten in den
Gräbern überall Blätter des Kokaſtrauches
gefunden. Auch nach ihrem Tode wollten die
Indianer alſo auf den Genuß des Giſtes nicht
verzichten.

Außer dieſen Gräberfunden beweiſen noch
andere Entdeckungen, daß man es mit einer
Jahrhunderte alten Gewohnheit, die durch die
Ueberlieferung geheiligt iſt, zu tun hat. Man
fand kunſtvolk geſtickte Beutel, in denen die
getrockneten Blätter aufbewahrt zu werden
pflegten, ſowie wohl als Niſchenſchmuck in
den Häuſern der Vornehmen kleine Sta-
tuen, Chibka- und Quecha- Indianer darſtel-
lend, die in der einen Hand eine Schale tru-
gen und in der anderen das Röhrchen hielten,
mit dem das Gift aus der Schale geſchlürft
worden iſt.

Jn unſeren Tagen nehmen die Eingeborenen
Perus und Boliviens das ſchädliche Gift in
einer anderen Form zu ſich, Wenn die Blätter
des Strauches trocken ſind, dann werden ſie
zu einem feinen Pulver zermahlen. Dieſes
Pulver wird hierauf mit Kalk oder Knochen-
aſche vermiſcht und zu kleinen Kügelchen ge-
knetet, Dieſe Kügelchen heißen bei den Jndios
„acullicos“.

Sie ſchreiben ihnen Zauberkraft zu, und
kauen nun an ihnen vom frühen Morgen bis
zum ſpäten Abend, Was dem Nordamerikaner
der allerdings harmloſe Kaugummi iſt,
das iſt dieſen Ureinwohnern der Kordilleren
das „acullico“, Jſt ein Kügelchen ausgekaut,
dann wird es ausgeſpuckt, und das nächſte
wird in den Mund geſchoben. Eine Pauſe
tritt ſelten ein. Sie haben auch immer alle
ihre Taſchen voll von dem Zeug und ſehen
vor allem, wenn ſie weite und beſchwerliche
Märſche über die Anden unternehmen, darauf,
daß ihr Vorrat an „geullicos“ ausreicht.

Das Wunder der „agcullico“, an das die
Jndios unerſchütterlich glauben, beruht auf
der Wirkung der im Kokablatt enthaltenen
Alkaloide. Dieſe regen die Nerven an, wo-
durch die Leute ein Gefühl geſteigerter
Lebenskraft erhalten. Mit der Lebens-
kraft wächſt natürlich auch die Widerſtands-
fähigkeit gegen alle möglichen Strapazen
und Entbehrungen, Berückſichtigt man nun,
daß die Umſtände des Daſeins, unter denen
dieſe Bergbewohner der peruaniſchen und boli-
viganiſchen Anden leben, oft jeder Beſchrei-
bung ſpotten, dann kann man einigermaßen die
Leidenſchaft verſtehen, mit der ſie dem Genuß
dieſes Reizmittels frönen, das häufig genug
dazu herhalten muß, den Hunger und Durſt
zu ſtillen. Die Steigerung des Lebensgefühls,
wie ſie durch den Genuß von Koka hervor-

„Es iſt mir durchaus ernſthaft mit dieſem
Kauf und deshalb erkundigen Sie ſich nur
bei der Süd amerikaniſchen Bank, die einen Teil
meines Vermögens verwaltet. Jch ſchreibe
morgen ein paar Zeilen, daß Sie zu einer
Erkundigung berechtigt ſind, ſonſt verweigert
die Bank natürlich die Auskunft.“

„Vielen Dank, gnädige Frau ich darf
wohl vorausſchicken, daß es ſich bei dieſem
Objekt um ein durchaus reelles Geſchäft han-
delt, dafür bürgt der gute Ruf meines Bru-
ders, der ſich aus geſundheitlichen Gründen
von dem Geſchäft zurückziehen muß, und auch
der meine, gnädige Frau!“

„Davon bin ich feſt überzeugt, denn ſonſt
würde ich wohl der Sache nicht nähertreten.“

Sie ließ ſich ausführlichen Bericht über das
Geſchäft und das Wohnhaus geben und unter-
ſchrieb einen Revers, der Anton Krauſe be-
auftragte, die Verkaufsverhandlungen zu über-
nehmen.

„Der notarielle Vertrag wird von Herrn
Juſtizrat Blankenberg abgeſchloſſen“, erklärte
Anton zum Schluß ſeiner Ausführungen „Auf
eins möchte ich Sie noch aufmerkſam machengnädige Frau: Mein Sohn Leopold ſoll auf
Wunſch meines Bruders als Geſchäftsführer
übernommen werden. Weitere Bedingungen
werden nicht geſtellt. Wenn Sie ſich dazu ent-
ſchließen könnten, kann die Sache zu jedem
Jhnen paſſenden Termin abgeſchloſſen werden.“

„Jhr Herr Sohn iſt ein tüchtiger Geſchäfts-
mann das darf ich wohl als ſelbſtverſtänd-
lich annehmen?“

„Na, das will ich meinen“, erwiderte Anton
mit berechtigtem Vaterſtolz. „Wir Krauſes ſind
alles tüchtige Menſchen., Wenn man den Na-
men „Krauſe“ bekanntmachen will, muß man
ſchon alle Kräfte anſpannen und etwas Tüch-
tiges leiſten.“

„Da pflichte ich Jhnen bei, Herr Krauſe
und noch eins: Jhr Sohn iſt alſo bereit, bei der
Firma zu bleiben, ganz gleich, wer das Ge
ſchäft erwirbt?“

„Gewiß jedenfalls ſo lange, bis er ſich

Aber ſogar auf dieſe dürftige-

m

gerufen wird, iſt ſelbſtverſtändlich letzten Endes
rein illuſoriſch, denn ſie hält nicht an. Und
auf die Dauer zerrüttet dieſes Gift Körper
und Geiſt immer mehr.

Die Verheerungen, die dieſes Gift im Laufe
der Jahrhunderte angerichtet hat, ſind furcht
bar. Man kann ſie den Eingeborenen ſchon
äußerlich deutlich anſehen Sie ſind zwar von
Natur auch heute noch zähe und können ge-
legentlich Leiſtungen körperlicher Art voll
bringen, die in Erſtaunen ſetzen. Aber viel-
fach beſtehen dieſe Menſchen nur noch aus
Haut und Knochen. Sie ſind mager. ausgemer-
gelt und verbraucht, als ſeien ſie alle von
früheſter Jugend auf rhahitiſch.

Beſonders gräßlich zeichnen ſich die Spuren
des Giftgenuſſes auch in ihren Geſichtern ab.
Jegliches Leben ſcheint aus ihnen gewichen.
In einzelnen Fällen haben ihre Züge ſogar
etwas Rohes, Brutales und Tierhaftes ange-
nommen. Abgeſtumpft und wie tot, mit er-
loſchenem Blick, können ſie oft ſtundenlang
unbeweglich vor ſich hinſtarren, und erſt, wenn
ſie wieder zu ihrem Gift greifen, hellen ſich
die Züge von neuem auf. Dann kehrt in
dieſe erſtarrten Geſichter auch wieder Leben
und Bewegung zurück, und wenigſtens ein
Schimmer von Intelligenz leuchtet aus ihren
Augen

Kokainiſten aus Ueberlieferung. Es iſt ein
furchtbares Schickſal, das ſich dort um den
Titicacaſee an den Nachfahren einex großen
und blühenden Kultur erfüllt. Ein Schickſal,
das in einem Giftrauſch unerbittlich ſeinen
Lauf nimmt.

Bunte Geſchichten

Der ehrwürdige Teetopf.
Schon vor 1200 Jahren gab es in China

richtige Teetöpfe. Ueberhaupt findet man in
chineſiſchen Familien die älteſten Teetöpfe,
die es überhaupt gibt. Es ſind ehrwürdige
Erbſtücke. Jnnen ſind ſie ſo ſchwarz, da die
Chineſen bekanntlich ihre Teetöpfe nicht anus-
waſchen; ſie glauben, daß das Tee-Aroma
leiden würde, wenn man die Gefäße durch
Auswaſchen reinigt. Auf Kreta hat man bei
den Ausgrabungen Gefäße gefunden, die ganz
wie unſere Teetöpfe geformt waren. Sie ge-
hören der alten Ziviliſation von Knoſſos an,
die vor 3500 Jahren ihre Hochblüte hatte.
Man hat dieſe Töpfe für ähnliche Zwecke be-
nutzt, wie wir heute unſere Teetöpfe be-
nutzen. Zwar kannten die Leute von Knoſſos
den Tee noch nicht, wohl aber ſtellten ſie Auf
güſſe von anderen Pflanzen her, die als Ge-
tränk benutzt wurden.

Fiſche werden alt.
Ein rieſiger Karpfen iſt kürzlich im Lon-

doner Aquarium eingetroffen. Er hat das
hübſche Gewicht von 2826 Pfund. Man hat
ihm, da er 150 Jahre alt iſt. den Namen
Methuſalem gegeben. Er weiſt mächtige
Schuppen auf und iſt über 60 Zentimeter
lang. Noch älter als die langlebigen Karp-
fen werden die Hechte. Ein Hecht, der ſich
in einem Fiſchteich befand, hat über 200 Jahre
gelebt. Auch unter den Lachſen ſind die
Hundertjährigen nicht ganz ſelten. Von Gold-
fiſchen weiß man, daß ſie in der Gefangen-
ſchaft ſiber 50 Jahre alt werden. Die durch-
ſchnittliche Lebensdauer eines Aals beträgt
60 Jahre. Heringe leben etwa vier Jahre
lang und Forellen ſechs Jahre.

Magiſches Silbenguadrat

Jn jedeg Feld iſt eine
Silbe zu ſetzen, ſo daß
ſich waagerecht und
ſenkrecht gleiche Wörter
folgender Bedeutung
ergeben: 1. Stadtteil

3 von Konſtantinopel,päpſtlicher Palaſt,
Spinne,

1 2 3
do

einmal mit Hilfe meines Bruders ſelbſtändig
machen kann, aber das kann noch lange
währen.“

„Jſt Jhr
verlobt?“

„Weder das eine noch das andere ich
habe einmal geglanubt, daß aus ihm und der
älteſten Tochter meines

Sohn verheiratet ober

Bruders ein Paar
würde, aber dieſer Wunſch wird mir leider nicht
erfüllt, da Lotte ſo heißt meine Nichte ſich
mit einem Bankdirektor verheiratet.“

„So, ſo und iſt er darüber nicht ſehr
enttäuſcht?“

„Nicht im geringſten, das iſt ja das Origi
nelle. Er hat ſich nie Hoffnungen dieſer Art ge
macht, hat er mir mit lachendem Geſicht erklärt.
Das habe ich nun ja ehrlich geſagt erſt
nicht verſtehen können, aber ſchließlich iſt das
ſeine Sache, die ihn ganz allein angeht.“

„Das iſt doch aber ſehr ehrenwert von ihm
das beſte Zeichen, daß er kein Mitgift-

jäger iſt.“
„Nein, das iſt er nicht aber ich als Vater

hätte es doch gern geſehen aber was nicht
iſt, iſt eben nicht. Ja, was ich noch fragen
wollte ja, für wen kaufen Sie das Ge-
ſchäft? Aus Jhren Reden habe ich entnommen,
daß das Geſchäft für jemand anders be-
ſtimmt iſt.“

„Ja, für meinen zukünftigen Schwiegerſohn.
„Aha iſt er Fachmann?“
„Und was für einer Sie kennen ihn

übrigens ganz genau es iſt Jhr Sohn!“
Anton Krauſe ſchnappte nach Luft, dieſe Ent

hüllung kam ich doch etwas überraſchend.

„M m ein Junge ja wasiſt denn das? Davon weiß ich ja gar nichts
das hat dieſer Schlingel doch mit keinem Wort
erwähnt.“

Er war aufgeſprungen und lief im Zimmer
umher.

Schließlich blieb er vor der lächelnden Frau
Jeſſy ſtehen und fragte aufgeregt: „Wirklich
wahr, gnädige Frau?“

(Fortſetzung folgt.)
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die Verhandlungen laufen
Schmeling--Baer auf dem Tempelhofer Feld.

Jm Monat Juni ſoll der Kampf um die Boxwelt-
meiſterſchaft zwiſchen Max Baer und Max Schme-
1ing zum Austrag gelangen. Bis dahin gehen zwar
noch einige Mongte ins Land, wer aber weiß, welche
Schwierigkeiten ſtets zu überwinden ſind, um eine
derartige Begegnung unter Dach und Fach zu bringen,
wird die Zeit nicht für lang gehalten. Gegenwärtig
überſtürzen ſich die Angebote. Rieſenſummen werden
geboten, noch größere von dem jetzigen Weltmeiſter
verlangt. Aber man weiß ja, was es mit derartigen
Forderungen auf ſich hat. Zum Schluß einigt man
ſich auf einen annehmbaren Mittelweg.

Mehr denn je ſind die Ausſichten dafür vorhanden,
daß der Kampf in der Reichshauptſtadt zum Austrag
gelangt, zumal Berlins Stadtväter einer Durchfüh-
rung des Treffens durchaus ſympathiſch gegenüber-
ſtehen. An maßgebender Stelle wurde unſere Mei-
nung, daß das Tempelhofer Feld ein vorzüglich ge
eigneter Schauplatz für die Weltmeiſterſchaft ſei, be-
ſtätigt, und ſo darf man der weiteren Entwicklung der
Dinge mit Spannung entgegenſehen, zumal ſich die
Verhandlungen nunmehr zu einem

Zweikampf Berlin Neuyork.
zuſpitzen dürften. Der boreriſche Leiter der Neuyorker
Madiſon-Spuare-Garden- Halle wird im Hinblick
darauf, daß die Weltmeiſterſchaft auch in Neuvork
ſtarke Anziehungskraft ausüben wird, nichts unverſucht
laſſen, ſich den Kampf zu ſichern. Ob er damit Erfolg
hat, ſteht allerdings auf einem anderen Blatt. Die
Entwicklung der Dinge hat gezeigt, daß die Zuſchauer
maſſen bei großen Boxveranſtaltungen in USA. in
den letzten Jahren ſtark zurückgegangen iſt, ſodaß für
die Amerikaner zweifellos ein erhebliches Riſiko be
ſteht, während in Berlin zweifellos mit einer ſo gro
ßen Zuſchauermenge gerechnet werden kann, wie ſie
für die Durchführung einer ſolchen Veranſtaltung not
wendig iſt.

Europäiſche FußballUmſchau

Nicht nur bei uns, ſondern auch in faſt allen an
deren Ländern Europas geht es mit Rieſenſchritten
den Meiſterſchafts- Entſcheidungen im Fußball ent
gegen. Es verlohnt ſich daher, wieder einmal einen
Gang über die verſchiedenen europäiſchen Fußball
felder anzutreten.

Jn England haben die Vereine bisher 32 von
den 42 angeſetzten Punktſpielen erledigt. Die erſte
Liga ſieht gegenwärtig den vorjährigen Meiſter Arſe
nal- London mit 43 Punkten in Front vor Sunder
land und Mancheſter City mit je 41 ſowie Sheffield
Wednesday mit 39 Punkten. Der letztgenannte Ver
ein gilt als Favorit für den Pokalwettbewerb, deſſen
Vorſchlußrunde am 16. März geſpielt wird. Sheffield
Wednesday gegen Burnley und Bolton Wanderers
gegen Weſtbromwich Albion lauten die Paarungen, Jn
der zweiten Liga führt Berntford mit 45 Punkten
knapp vor den Bolton Wanderers mit 44 Punkten,
und in Schottland liegt der vorjährige Meiſter
Rangers- Glasgow mit 48 Punkten klar in Front vor
Celtic-Glasgow mit 44 ſowie Hearts und Aberdeen
mit je 40 Punkten.

Bereits abgeſchloſſen ſind die Meiſterſchaftsſpiele
in Belgien. Den Titel hat ſich auch in dieſem
Jahre wieder Union St. Gilloiſe-- Brüſſel (45 Punkte)
geſichert, hinter der Lierſche SK. (38 P.), Daring
Brüſſel (35 P.) und Beerſchot AC-Antwerpen (31 P.,)
die nächſten Plätze belegten. Noch offen iſt der Aus
gang der Meiſterſchaft in Frankreich in der erſt
die Begegnung FC. Sochaux-Racing Straßburg am
24. März die Entſcheidung bringen dürfte. Dieſe bei
den Vereine haben mit je 40 Punkten einen rieſigen
Vorſprung vor Exelſior-Roubaix (29 Punkte) und FC.
Seète (28 Punkte). Jn Spanien wurde der
Spitzenreiter Betis-Sevilla am letzten Sonntag ge
ſchlagen, mit 21 Punkten hat er jetzt nur noch einen
knappen Vorſprung vor dem FC. Madrid (20 P.),
FC. Barcelona (16 P.) und Oviedo (15 P.). Die er-
wartete Entſcheidung in der Schweiz fiel am letzten
Sonntag noch nicht, da ſich die beiden Spitzenreiter
torlos trennten, Lauſanne Sports führt mit 30
Punkten vor Servette-Genf (29 Punkte), die aber ein
Spiel weniger ausgetragen hat. FC. Lugano (25 P.)
und FC. Bern (23 P.,) folgen auf den nächſten Plätzen

Jn Jtalien iſt der bisherige Tabellenführer Fio-
rentina- Florenz von Juventus-Turin eingeholt wor-
den. Beide Vereine verzeichnen je 28 Punkte, dichtauf
folgt Ambroſiang-Mailand mit 27 Punkten. Jn der
Meiſterſchaft von Oeſterreich hat ſich die Elf von
Rapid-Wien (25 P.) bereits einen ſo großen Vor-
ſprung geſichert, daß der Endſieg als geſichert er
ſcheint. Admira-Wien (18 P.), Vienna-Wien (17 P.,)
und FC. Wien (14 P.) kommen für die Plätze in
Frage. Die Meiſterſchaft der Tſchechoſlowakei
ſcheint auch diesmal wieder ein Zweikampf der alten
Ripalen Sparta und Slavia-Prag zu werden. Die
Führung hat gegenwärtig Slavig-Prag mit 23 Punk-
ten vor Sparta-Prag mit 21, Viktoria-Pilſen mit 19
und Zidenice-Brünn mit 17 Punkten. Völlig unge
wiß iſt der Ausgang der Meiſterſchaft in Ungarn.

Die Spitzengruppe bilden hier Ujpeſt-Budapeſt mit 22
Punkten, ſowie Hungariag und Ferencvaros-Budapeſt
mit je 21 Punkten, während die übrigen Vereine in
weitem Abſtande folgen. Jn Südſlawien nimmt
am 17. März der neue Meiſterſchafts Wettbewerb
ſeinen Anfang, zu dem zehn Vereine zugelaſſen wor-
den ſind, darunter Belgrader SK., Gradjanſki-An
gram, HASK.-Angram und Hadjuk-Spalato. Auch in
Polen fängt Ende März die neue Meiſterſchaft erſt
an. Jn der erſten Liga ſpielen elf Vereine, und zwar
je drei aus Krakau und Warſchau, zwei aus Polniſch
Oberſchleſien ſowie je einer aus Lemberg, Poſen und
Lodz,

Jn Holland iſt man noch mit der Ermittlung.
der fünf Abteilungsmeiſter beſchäftigt, die dann in
einer Doppelrunde um den Titel zu ſtreiten haben,

Neun Radrennen hat Halle dieſes Jahr
Termine für die Sommerbahn- Radrennen Beginn in Halle am 14. April

Die Sportabteilung des Deutſchen Radfahrer-Ver
bandes veröffentlicht nunmehr auch die Terminliſte
ſür die Bahnveranſtaltungen im Radſport 1935.
Für die Bahnen erſter und zweiter Klaſſe, deren nur
zwölf in der Liſte verzeichnet ſind, wurden 74 Renn
tage genehmigt. Von den großen deutſchen Radrenn
bahnen vermißt man u. a. Dresden, Chemnitz,
Magdeburg-Biederitz, Forſt, Stettin, Plauen, Braun-
ſchweig, Wuppertal- Elberfeld und die beiden Kölner
Bahnen in der Terminliſte. Die Berliner Radſport-
anhänger werden wohl auch in dieſem Jahre ganz
ohne Bahnrennen auskommen müſſen.

Von den bisher genehmigten 74 Bahnveranſt altun
gen entfallen nicht weniger als 18 auf Breslau, und
zwar je neun auf die Bahnen in Grüneiche und
in Lilienthal. Neun Veranſtaltungen ſind auch in
Halle vorgeſehen, 83 in Kreſeld, je 7 in Frankfurt a. M.
und Leipzig, 6 in Hannover und Nürnberg, 5 in
Bonn, 4 in Hamburg. 3 in Singen und eine in Saar
brücken. Dazu kommt noch eine große Zahl von
Renntagen auf Bahnen der Klaſſe III, zu denen u. a.
Vieleſeld, Duisburg, Karlsruhe, Mannheim, Bremen,
Ludwigshafen, Herne, Pſorzheim, Eſſen und Wanne
Fickel gehören, Sommer-Rennzeit ſoll am

31. März in Hannover eröffnet und am 13. Oktober
Die

in Hamborn beendet werden. Nachſtehend die Ter
mine für die Bahnen der Klaſſen I und 1II:

Breslau:Grüneiche; 7. April, 12. Mai, 26. Mai,
14. Juni, 5. Juli, 28. Juli Deutſche Berufsfahrer
Meiſterſchaften), 16. Auguſt, 15. und 29. September.

Breslau-Lilienthal: 21. April,, 5. Mai, 2. und 23.
Juni, 10 und 31. Juli 18. Auguſt, 1 und 22 Septbr.

Halle a. S. 14. April, 12. und 30. Mai, 30.
Juni, 9., 28. Juli, 25. Auguſt, 22. September, 6. Ok-
tober.

Leipzig-Lindenau: 28. April, 19. Mai, 18. Juni,
Juli, 2. und 23. Auguſt, 15. September.
Kreſeld: 7. April, 5. Mai, 9. u. 20. Juni, 12. Juli,

2. Auguſt, 1. und 29 September
Frankfurt a. M.: 21. April, 5. Mai, 10. Juni,

7. Juli, 4. Auguſt, 1. und 29. Septemoer,
Nürnberg: 14. April, 5. Mai, 2. Fuüni,

25. Auguſt 1. u. 29., September. Hannover:
31. März, 5. Mai, 5. Juni, 17 Juli, 20. Auguſt,
15. September. Bonn 22. April, 2. Juni,
7. Juli, 18. Auguſt, 20. September. Hamborn:
9. Juni, 14. Juli, 15. September, 13, Oktober.

in gen 21. Apri“ 9., Juni, 15. September.
agaarbrücken: 9. Juni.

i

Kampf-S5chulungsplan der Leichtathleten
MAympia-Prüfungsweltkämpfe 1935 Beſchränkte Skarkmöglichkeiten
Jm Zuge des planmäßigen Aufbaues der Vor

bereitungen unſerer Leichtathleten für die Olympiſchen
Spiele 1936 iſt vom Olympia-Jnſpekteur Chriſtian
Buſch ein Kampf-Schulungsplan für das Jahr
1935 aufgeſtellt worden. Der Fachamtsleiter Dr.
Karl Ritter von Halt hat über den planmäßigen
Aufbau einige grundſätzliche Ausführungen gemacht,
in denen er u. a. ſagt: „Das Ziel für 1936 beſteht
darin, die einzelnen Wettkämpfe zu doſieren und in
einem planmäßigen Aufbau dafür zu ſorgen, daß
unſere Beſten ihre Höchſtform erreichen, wenn es am
notwendigſten iſt, nämlich zum Zeitpunkt der Denut-
ſchen Meiſterſchaften und der anſchließenden ſchweren
Ländertrefſen. Die durch die Maßnahmen des Fach
amtes geſchützten Aktiven werden ebenſo wie ihre
Vereine davon verſtändigt, daß ſie für 1935 außer den
vorgeſchriebenen Wettkämpfen über keine weiteren
Startmöglichkeiten verfügen. Das Programm der
Prüfungskämpfe des Jahres 1935 nimmt weiterhin
Rückſicht darauf, daß alle Läufer auf verſchiedenen
Strecken geprüft werden. Die Praxis zeigte bisher,
daß mit zunehmender Länge der Strecken die ſchnellen
Leute ſtark in den Hintergrund treten. Denn eine
günſtigere Geſtaltung unſeres Leiſtungsſtandes wird
überhaupt nur möglich ſein, wenn ſich ſchnelle Leute,
die bisher kürzere Strecken bevorzugten auf die ent
ſprechenden längeren Strecken umſtellen.“

Auf dieſe Feſtſtellungen Dr. v. Halts nimmt das
von Olympia-Jnſpekteur Buſch aufgeſtellte Pro-
gramm der am 1, und 2. Juni zur Durchführung

Durch Frohſinn helfen wollen
Die Merſeburger Turnerſchaft veranſtaltet einen „Bunten Abend“ zum Beſten des WhW

Noch ehe mit dem Ausklang des Lenz- ſein und dieſem Sinn entſpricht auch das vor-
mondes auch der letzte Winterhilfsmonat im
2. Notjahr 1934/35 zu Ende geht, wollen auch
Merſeburgs Turner noch mit einer Großver
anſtaltung ganz beſonderer Art aufwarten.
Sie treten damit in edlen Wettbewerb mit all
den anderen Organiſationen, um auch zu
ihrem Teil mit beizutragen, daß der Kreis
Merſeburg in dem großen Opferwerk dieſes
Winters weiter mit an der Spitze marſchiert.
Doch nicht nur darum geht es, nicht um den
Ruhm zu ernten, daß unſere Spendenzahlen
die höchſten ſind, wenn ſie einmal im Moſaik
ſtandbild der Stadt verewigt werden, es iſt
ein höherer Ehrgeiz, der unſere Turnerſchaft
beſeelt! Sie will im Kampfe gegen Hunger
und Not nicht abſeits ſtehen und durch die
Tat ihre Volksverbundenheit bekunden, von
der oft nur in ſchönen Reden geſprochen wird.
ohne daß ihr Geiſt ſpürbar würde in der
Wirklichkeit des Lebens.

Daß aber auch Merſeburgs Turnerſchaft
mitten im Leben ſteht, daß ſie kein auf den
eigenen Leiſtungen aufgebautes Sonderdaſein,
abſeits vom ſonſtigen Geſchehen, führt, das hat
ſie ſchon oft bewieſen. Wenn ſie nun durch
Frohſinn helfen will, wenn ſie die Freude zum
Kampf gegen die Not mobiliſiert, ſo offenbart
dies den lebensechten Kern, der in allen den
Vereinen lebendig iſt, die der Merſeburger
Turnerſchaft angeſchloſſen ſind. Daß der
„Bunte Abend“, der am Sonnabend, dem
30. März, und am anſchließenden Sonntag,
alſo dem 31. März, vorausſichtlich im Schützen-
haus und in „Wieſes Feſtſälen“ veranſtaltet
werden ſoll, auf der Gemeinſchaftsarbeit aller
an der Ausgeſtaltung der beiden Abende be-
teiligten Vereine aufgebaut werden ſoll, das
zeugt davon, daß unſere Turner den Geiſt der
neuen Zeit, der im nationalen Sozialismus
ſeinen Ausdruck findet, in ſeiner tiefen Sym-
bolik verſtanden haben.

„Durch Frohſinn helfen wollen!“
Das ſoll der Leitgedanke dieſer be den Abende

läufig aufgeſtellte Programm, das geſtern
Abend in einer vom Vorſitzenden der Merſe-
burger Turnerſchaft, Turnbruder Ren z, ge-
leiteten Sitzung mit den Führern der Mer-
ſeburger Turnvereine im Beiſein des Kreis-
propagandaleiters des Winterhilfswerkes,
Rektor Weidel, durchberaten wurde. Nach
einleitenden Begrüßungsworten des Vor-
ſitzenden ehrte die Verſammlung auch das An-
denken des tödlich verunglückten Gauleiters
Hans Schemm, der auch der Deutſchen Tur-
nerſchaft ein eifriger Förderer und ſtets zu
verehrendes Vorbild war.

Ueber die Ausgeſtaltung des Abends,
deſſen Reinertrag dem WHW. zufließen ſoll,
waren alle Vereinsführer darin einig, daß
nach den Vorſchlägen des Turnbruders Renz
einem ernſten, mehr einleitenden Teil ein ab
löſender zweiter Teil folgen ſoll, der vor allem
der Freude gewidmet iſt. Das Orcheſter des
Arbeitsdienſtes wird die muſikaliſche Ausge-
ſtaltung übernehmen und der Polizei-Sport-
Verein ſtellt lebende Bilder, deren verbinden
der Text von einem Polizeioffizier zu einem
Feſtſpiel „Unter dem Hakenkreuzbanner“ aus-
gearbeitet worden iſt. Dem wird ſich als
Schluß des erſten Teils die Begrüßung und
die Führerehrung anſchließen.

Jm Programm marſchieren dann alle die
Kräfte auf, die ſonſt nur in den Vereinen oft
im Verborgenen blühen. Wenn wir heute für
den Anfang nur ſo viel verraten, daß es ſehr
luſtig und vor allem volkstümlich werden
wird, dann ſei genug geſagt. Wer alſo unſere
ſchneidigen Merſeburger Turner und, nicht zu
vergeſſen, unſere ſchönen Turnerinnen, und
das ſind ſie doch gewiß alle, von einer anderen
Seite kennen lernen will, der ſtreiche ſich den
30. und 31. März in bunten Farben in ſeinem
Kalender an, denn es ſoll ein turneriſches
Kunterbunt werden, an dem alle ihre herzliche
Freunde haben ſollen.

gelangenden Schulungs- und Prüfungswettkämpfe
Rückſicht. Die Wettkämpfe werden für je zwei oder
drei Gaue an einem Ort durchgeführt, und zwar
in Stettin, Berlin, Dresden, Hannover, Duisburg,
Frankfurt a. M., Stuttgart und Nürnberg. Aus dem
Programm ſei nur hervorgehoben, daß alle Kurz
ſtreckler über 100 und 300 Meter alle 400- Meter
Läufer über 300 und 600 Meter, alle 800-Meter-
Läufer über 500 und 1200 Meter, alle 1500- Meter
Läufer über 1099 und 2000 Meter, alle 3000
Läufer über 2000 und 23000 Meter alle
10 000-Meter-Läufer über 3000 und 7500 Meter ge
prüft werden. Die nächſten Olympig-Prüfungswett
kämpfe finden dann am 15. und 16. Juni ſtatt, und
zwar in Krefeld für die Kurzſtreckler, in Hannover
für die Hürdenlinfer, Stabhochſpringer, Diskus- und
Speerwerfer und Kugelſtoßer, in Kaſſel für die 409
Meter-Läufer, alle Mittel- und Langſtreckler und in
Leipzig für die Springer und Hammerwerfer.
30. Juni iſt Nahwuchsprüfungen in allen Gauen vor
behalten. Am 73., und 14. Juli finden Prüfungs-
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kämpfe in Hamburg und in Frankfurt a. M. ſtatt,
und zwar wird an jedem Tage das entſprechende
Meiſterſchaftsvrogramm abgewickelt Jn Hamburg
verſammeln ſich die Athleten aus Nord- und Oſt
deutſchland nordwärts des Ruhrgebiets, die übrigen
Athleten treffen ſich in Frankfurt a. M.

Bereits am 21. Juli werden in Köln und Stutt-
gart weitere Prüfungswettkämpfe abgehalten.
Programm für Köln enthält folgende Wettbewerbe:
100 Meter, 200 Meter, Weitſprung, Dreiſprung, 110
Meter-Hürden, 400-Meter-Hürden, Diskus, Stabhoch
Jn Stuttgart ſind vorgeſehen: 400, 800. 1500, 3000-
Meter-Hindernis, 5000 Meter, 10 000 Meter, Kugel
ſtoß, Speerwurf, Hammerwurf, Nachwuchskämpfe in
den Gauen ſind dann noch für den 28. Juli, 25. Aug
15. und 29. September vorgeſehen. J Länderkampf
gegen die Schweiz am 28. Juli werden tunlichſt ſüd
deutſche Nachwuchstalente eingeſetzt. Für den 18. Aug.
ſind in Königsberg Trainingskämpfe der zum Länder-
kampf nach Helſingfors reiſenden deutſchen Länder-
mannſchaft vorgeſehen. Der 31. Auguſt und 1. Sep-
tember ſind dem Vierländerkampf Deutſch-
land Jtalien Schweden Ungarn in
Berlin vorbehalten. Des welteren ſollen am 1. Sep
tember Auswahlkämpfe gegen Holland, Dänemark,
Luxemburg und Elſaß ausgetragen werden.

Das

Auch die Frauen werden planmäßig geprüft. Die
Prüfungen ſetzen ein am 2, Juni, dem Tage des
Leichtathleten, an welchem in Berlin. Leipzig, Ham
burg, Krefeld, Kaſſel und Ulm Vorbereitungswett-
kämpfe zur Durchführung gelangen.

W

Deutſche Rennwagen im Auslande
Die bevorſtehende Autorennzeit verſpricht wieder

eine Fülle von Ereigniſſen, und die deutſchen Renn-
wagen werden wieder in zahlreichen Prüfungen her
auskommen,. Bereits bei dem am Oſtermontag, dem
22,. April, zum Austrag gelangenden Großen Preies
von Monaco in den Straßen von Monte-Carlo
werden die deutſchen Farben vertreten ſein. Bisher
ſteht die Beteiligung der Auto- Union mit zwei Wagen
feſt, die von Stuck und Var zi geſteuert werden.

Der nächſte bedeutende Wettbewerb iſt der am
12. Mai zur Durchführung gelangende 9. Große Preis
von Tripolis auf der 13,1 Klm. langen Rund
ſtrecke von Mellaha, die 40 mal (524 Klm.) gerundet
werden muß. Die glänzend ausgebaute Strecke läßt
große Geſchwindigkeiten zu, denn der Vorfjahrsſieger
Achille Varzi fuhr den famoſen Durchſchnitt von
186,149 Klm.-Std. heraus. Gleichzyeitig iſt dieſe
Prüfung auch das höchſtdotierte Rennen, denn neben
den 175 000 Lire Geſamtpreiſen läuft noch eine
Lotterie nach dem Muſter der Jriſchen Sweep-Stakes,
bei der im Vorjahre mehr als 32 Milltonen Lire ein
gezahlt wurden. ie Verhandlungen darüber, ob
Mercedes-Benz oder Autio-Union an dieſem Rennen
teilnehmen, ſind noch nicht abgeſchloſſen. Das älteſte
der Großen Preis- Rennen iſt der Große Preis von
Frankreich am 23. Juni auf der Bahn von Linas
Montlhéry, für den die erſten Nennungen bereits
vorliegen, denn wie aus Paris gemeldet wird, hat die
Anto- Union drei Wagen genannt. Die Fahrer ſtehen
noch nicht feſt, doch geht man wohl nicht fehl in
der Annahme, daß Stuck und Varzi mit dabei ſein
werden, während als Lenker des dritten Fahrzenges
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Pietſch, Roſemeyer oder Prinz Leiningen in Frage
kommen. Daß auch Mexeedes-Benz wie im Vorjahre
mit dabei ſein wird. darf kaum zweifelhaft erſcheinen.

Jm übrigen iſt der internatjiongle Terminkalender
ſo reichhaltige, daß für unſere deutſchen Rennwagen
im Jn- und Auslande eine ununterbrochene Kette
von Prüfungen ermöglicht wird.

Kugby im Dienſte der Winkerhilſe
Der 17. März iſt vom RugbyfußballVerhand als

Opfertag eingeſetzt. An dieſem Tage führen alle
Rugbyvereine im Reich Geſellſchaftsſpiele durch, deren
Ertrag dem Winterhilſswerk zugeführt wird. Der
Reichs b. Turn und Sportverein ſchließt
ſich dieſem Hilfswerk an. Spielgegner iſt T halyſia,
Leipzig, die am vorigen Sonntag eine Berliner
Rugbymannſchaft geſchlagen nach Hauſe ſchicken
konnte. Auch der Reichsb.-Turn- und Sportv. hat
ſeine Rugbymannſchaft verſtärkt und ſich vorgenom-
men, den Leipzigern den Sieg nicht ſo leicht zu
machen. Es wäre zu begrüßten, wenn recht viele
Hallenſer dieſe Sportart einmal ſehen und dadurch
gleichzeitig beiſteuert, recht viel Geld dem Winter-
hitfswerk zu überweiſen. Dieſes Spiel findet bei
jedem Wetter auf dem Reichsb.«Sportplatz am Cane
naer Weg ſtott.

ètZktTT

ſechs deuſſche Rennwagen in Monilhéry

Wie im Vorjahre, ſo wird Deutſchland auch beim
diesjährigen Großen Preis von Frankreich, der am
23. Juni in Linas-Montlhéry zum Austrag kommt,
durch ſechs Wagen vertreten ſein. Nachdem ſchon die
Auto- Union drei ihrer Rennwagen meldete, ſind nun
auch drei Nennungen für die Marke Me reedes
Ben z beim Peranſtalter eingegangen, Dieſe werden
von Rudolf Cacgeciola Manfred „vonBrauchitſch und Luigi Fagioli geſteuert
werden, während ſich die AutoUnion in erſter Linie
auf Hans Stuck und Achille Varzi ſtützt und den
dritten Wagen von Prinz Leiningen, Paul Pitſch oder
Bernd Roſemeyer fahren laſſen wird.

Dr. e. h. Ofio Göckeritz
Automobil

techniſche

Leiden

der deutſchen
erfolgreiche

nach längerem

Einer der Pioniere
Jnduſtrie, der langfjährige
Leiter der Adler-Werke, iſt
im 70. Lebensjahre geſtorben.

Der belgiſche Schiedsrichter L. Baert
iſt nunmehr endgültig Leiter des Länderkampfes zwi
ſchen Deutſchland und Frankreich am kommenden
Sonntag in Paris.

Amkliche Bekanntmachung

Kreis Saale Amt 4 GHandhall).
1. Betr. Nachholungsſpiele am Sonntag, dem

17. März 1935. St. 2 D, Nr. 118, 11 Uhr Vfe.
Merſeburg 1. Reipiſch 1. (Dürrenberg; 2K. u

Spie11 Uhr: Dürrenberg 2.--Leung 2. (Spergau),
zur 1. Serie. Jgd. 1A, Nr. 464. 11 Uhr: MTV.
Merſeb. 1. Schafſtädt 1. (ATV. Merſeburg). Spiel

Nr. 228, 11.45 Uhr: Wacker--zur 1. Serie. Jagd. 10,
141, 11 Uhr: GTP.98 (Fav.-Blauw.). Jad. 1C, Nr.gegen 96 (Poſt). Knb. 1 B. Nr. 241. 10 Uhr-

Ammend. 1910--TV. Ammendorf (Reichsb.).
2. Betr. Schiedsrichterändernng am Sonntag, dem

17. März 1935 (Pokalſpiele). Nr. 5, 15 Uhr: Klein
Kugel HSC. 32 (Räder, Poſt). Nr. 6, 15 Uhr
Can. HTusSpV. (Michgel, Cröllw.). Nr. 7. 15 Uhr
Wehlitz--VfB. Schkeuditz (Knorrſcheidt, Eintracht).
Nr. S. 15 Uhr: TV. Ammendorf Fav. Blauw.
Ohme, Ammend. 1910). Nr. 15 Uhr: DJK.-Ammen-

dorf 1910 Döll (96).
3. Betr. Aenderung der Spielzeit am Sonntag,

dem 17. März 1935. Jad., Nr. 331, 14 Uhr: Can.
PTV. (Dieskau). Nr. 332, 14 Uhr: Zwintſchöna
Poſt (Kl.-Kugel).

4 Betr. Neunnſetzung von Polalſpielen am Sonn-
tag, dem 17. März 1935. Nr. 15, 15 Uhr: Möckerl. 1.
TVa. Merſeb. (Ziegler, Kag. 32).

Betr. Verlegung der Spiele vom Sonntag, dem
17. März 1935 auf 24. März 1935. St. 2E Nr. 322:
PSV. Diemitz (96). Jad. 1 H, Nr. 323: Möckerling
gegen Frankleben (Kö.-Beung) zum 31. März 1935.

6. Betr. Fahrgeldentſchädigung 1885 wird letzt
malig aufgefordert, das Fahrgeld an Pr. Merſeburg
bis 18. 3. 35 zu zahlen. (Ungeprüfter Schiedsrichter
3 Spiel Nr. 8.)nur de Bormann Kreisſpielwart.

Fachamt für Leichtathletik. Saalekreis.
Ausſchreibung des 20-Kilometer-Marſches (Gehen) auf
der Strecke Halle Merſeburg (9er Platz) Halle

(98er Platiz).
Die Veranſtaltung findet vormittags ab 9 Uhr mit

Start und Ziel auf dem er Platz unter Aufſicht und
nach den Beſtimmungen des Fachamtes für Leicht-
athletik ſtatt. Bei genügender Beteiligung Einrichtung
einer Altersklaſſe (1903 und früher geb.). Startgeld
pro Teilnehmer 0,30 RM. Meldeſchluß am Montag,
dem 18. März, beim Unterzeichneten in Halle, Reſt.
„St. Nikolaus“ oder Merſeburg, Breiteſtraße 15.

Hoffmann.
Deutſcher Fußball-Bund e. V., Gaun VI, Mftte.
Am 17. März findet der diesjährige Heldengedenk

tag ſtatt. Die Geſtaltung des Tages erfolgt durch den
Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda
in Gemeinſchaft mit der Wehrmacht.

Soweit in den einzelnen Oriſchaften durch die
Wehrmacht oder in Ortſchaften, die nicht Standort
ſind, durch die NSDAP. beſondere Gedenkfeiern ſtatt
finden, zu denen die Organiſationen herangezogen
werden, ſollen ſich auch die Turn- und Sportvereine
an dieſen Veranſtaltungen, ſoweit angängig, beterfli-
gen. Selbſtändige öffentliche Heldengedenkfeiern der
Turn- und Sportvereine ſind nicht zugelaſſen.

diglich iſt bei ſämtlichen Sportveranſtaltungen
eine Gedenkminute einzulegen. Jm übrigen wird der
Turn- und Sportbeirieb an dieſem Tage keinen be-
ſonderen Beſchränkungen unterworfen. Die Gedenk-
minute iſt in die zweite Halbzeit zu legen.

Neuanſetzungen zum 17. März 1935: r.
312 15 Uhr Sandersleben gegen Alsleben (Beeſen-
laublingen), 520 13.45 Uhr Oſtrau 3. gegen Brach-
ſtedt 2. (Zörbig), 165 15 Uhr Querfurt 1. gegen Ob
hauſen 1. (El. Mücheln), 588 13.15 Uhr Querfurt 2.
gegen Obhauſen 2. (El. Mücheln), 606 15 Uhr Scho
terey 3. gegen Querfurt 3. (Holleben), W 15 Uhr
Cröllwitz 1. gegen Poſt 1. (Reichsbahn), 136 10 Uhr
Boruſſia 3. gegen 98 3. (Olympig), Die Spiele
Gruppe 1 beginnen 15 Uhr und Gruppe t 13. 5 Uhr.

Vereinsnachrichken

Auf die hente abend ſtattfindende
Jahreshaunpt-Verfammlung
wird nochmals hingewieſen. Erſchei-
nen aller 9er iſt Pflicht.
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Stürzendes Pfund
Mit dem Sturz des engliſchen Pfundes,

der die internationalen Deviſenmärkte in den
letzten Tagen beunruhigte, hat ein größeres
Rätſelraten um die Hintergründe eingeſetzt,
die ein ſo hemmungsloſes Abgleiten der eng-
liſchen Währungseinheit geſtatteten, ohne daß
die Bank von England der' Pfundbaiſe Ein-
halt gebieten konnte. Man witterte zunächſt
ein Druckmittel der Außenpolitik Frankreichs,
das ſich irgendwie hemmend in die deutſch-
engliſche Annäherung einſchalten wollte, aus
dieſem Grunde wie ſchon ſo oft ſeine Finanz-
kraft in den Dienſt ſeiner Politik ſtellte, die
kurzfriſtig in London angelegten Gelder ab-
zog und ſo etwas wie eine Panikſtimmung
gegen das engliſche Pfund hervorrief.

Wenn es ſich hier aber wirklich nur um
ein rein politiſches Manöver gehandelt hätte,
deſſen Fäden in Paris zuſammenliefen, hätte
es für die Bank von England, die über einen
nicht unbeträchtlichen Währungsausgleichs-
fonds verfügt, verhältnismäßig leicht ſein
müſſen, den Geldabzügen entgegenzutreten.
Es ſcheint aber doch, als längen die Urſachen
für den Pfundſturz tiefer; ee ſcheint, als be-
urteile man heute die Ausſichten der engliſchen
Wirtſchaft ungünſtiger und als ſei man be-
ſtrebt, ganz allgemein ſeine Verpflichtungen
auf dem Lodoner Geldmarkt zu liquidieren.
London galt in den letzten Jahren als der
Geldanlegeplatz der Welt, da man annahme,
daß England, das ſeine Währung früh ab-
gleiten ließ, ein weiteres Sinken des Pfundes
verhindern würde, während man damals noch
nicht wußte, was mit den übrigen Währungen
geſchehen würde. Schlaglichtartig ſcheint die
wirtſchaftliche Situation Englands beleuchtet
durch den engliſchen Pfefferkrach, deſſen pſycho-
logiſche Auswirkungen auf den internationalen
Deviſenmärkten nicht unterſchätzt werden
dürfen, und der ſicher dazu führte, daß ein
Ueberangebot an Pfunden das Verhältnis
zwiſchen Angebot und Nachfrage ungünſtig
beeinflußte.

Eine dritte Lesart gibt es noch zu dem
Pfundſturz auch ſie iſt politiſch bedingt und
wird zurückgeführt auf die innerpolitiſche
Lage Englands. Neuwohlen ſtehen vor der
Tür, und die Regierung braucht unbedingt
Erfolge, braucht Arbeitsbeſchaffung, braucht
Export. Abgleitende Währungen haben nun
vorübergehend immer dazu geführt, daß die
Arbeitsmöglichkeiten im Lande ſtiegen.
Währungsdumping hat für kurze Zeit immer
eine Vormachtſtellung des betreffenden Landes
auf dem Weltmarkt ermöglicht: Aufträge
floſſen ins Land, die Arbeitsloſenzahlen ſan-
ken, aber auch das Lebensniveau der arbeiten-
den Schichten ging zurück, bis ſchließlich das
jähe Erwachen kam: trotz aller geſteigerten
Ausfuhr, trotz aller Arbeit war man arm ge-
worden. Es fehlt nun nicht. an Stimmen, die
von einem bewußt herbeigeführten
Pfundſturz Englands ſprechen, der
neue Verwirrung auf den internationalen
Abſatzmärkten herbeiführen ſoll, aber auch
nach kurzer Zeit Antidumpingzölle als wirk-
ſames Gegenmittel auf den Plan rufen wird.
Wie weit hier wirklich geſteigerte Export-
abſichten im Spiele ſind, läßt ſich ſchwer feſt-
ſtellen. Man muß ſich aber bei Betrachtung
dieſer Dinge im Klaren darüber ſein, daß
durch den engliſchen Pfundſturz die Gold-
blockländer die Länder mit ausgeſprochener
Goldwährung durch das Abgleiten des eng-
liſchen Pfundes am ſtärkſten in Mitleidenſchaft
gezogen werden und daß die Gefahr beſteht,
daß dieſe Länder vom Goldſtandard abgehen
und ihre Währung ebenfalls ſinken laſſen.
Nun hat aber England, das in Südafrika über
eines der ergiebigſten Goldproduktionsländer
verfügt, zweifellos ein Jntereſſe daran, daß
das Gold in möglichſt vielen Ländern als
Währungsgrundlage und Währungsmaßſtab
gilt, ſo daß man zum mindeſten die Vermutung
hegen muß, daß dieſer Wille zum Pfundſturz
von der engliſchen Wirtſchaft nicht einheitlich
begrüßt wird.

Die gegenwärtig in Baſel tagendenNotenbankleiter haben ſich mit dieſem durch
den Pfundſturz verſchärften Währungswirr-
warr beſchäftigen müſſen. Jn den Vereinigten
Staaten, in Frankreich und in Deutſchland
überall wurde in der vergangenen Woche über
Währungsfragen geſprochen, und hier und da
ließ man auch durchblicken, daß die Zeit für
eine internationale Währungskonferenz reif
ſei, die ja den Auftakt bilden muß für eine
Bereinigung der weltwirtſchaftlichen Handels-
beziehungen überhaupt. Und ſchon iſt aus
dieſem Wunſch die fünfte Lesart über die
Hintergründe des Pfundſturzes entſtanden:
England will durch das Abſinken ſeiner
Währung ein neues Verhältnis zum Franken
und zum Dollar feſtſtellen und dieſes Ver-
hältnis dann zur Verhandlungsgrundlage für
eine neue Stabilität machen. P.

Schicksal Gold
Besprechung der Notenbanhbleiter.

Wie ein Alpdruck lagen die Auswirkungen
der neuerlichen Abwertung des Pfund Ster-
ling auf den Verhandlungen der Gouver-
neure der hauptſächlichſten europäiſchen
Nationalbanken, die am Sitze der BJZ. in
Baſel ſtattfanden. Während man einerſeits
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auf Grund der bisher vorliegenden Nach-
richten hinſichtlich Stabilität des Dollars
eher wieder optimiſtiſcher geworden iſt, hat
der Umſtand, daß maßgebliche engliſche
Stellen die Anſicht vertreten, die Ausſicht
verſperrt. Der Währungswirrmarr hat be-
reits unverkennbare wirtſchaftliche Aus-
wirkungen zur Folge. So iſt bereits mit ver-
ſchiedenen zollpolitiſchen Ab wehrmaßnahmen
zu rechnen.

Von ſeiten der Vertreter der Golbdblock-
länder wurde erneut mit allem Nachdruck be-
tont, daß die Währung nicht zu einem Jn-
ſtrument des internationalen Wirtſchafts-
kampfes gemacht werden dürfte.

Jn der Beſprechung trat klar zutage, daß
die unter den Golbdblockländern geführten
zweiſeitigen Verhandlungen die Möglichkeit
einer vermehrten Zuſammenarbeit zeigen, ſo
daß, wie der Präſident des Direktoriums der
Schweizeriſchen Nationalbank, Prof. Bach-
mann, in der Generalverſammlung der
Nationalbank erklärte. der Golöblock von
einem urſprünglichen währungstechniſchen
Zuſammenſchluß der beteiligten Zentral-

Aufgaben der
An anderer Stelle berichten wir über die

geſtern in Halle abgehaltene Jahreshaupt-
verſammlung der bezirklichen Gruppe Pro-
vinz Sachſen-Anhalt- Thüringen der Bau-
induſtrie. Jm Verlauf dieſer Verſammlung
behandelte Dr. Garutner, Weimar, der
Beauftragte des Treuhänders der Arbeit für
das Wirtſchaftsgebiet Mitteldeutſchland
ſozialpolitiſche Fragen der Bauinduſtrie und
ging hierbei vor allem auf die Stellung der
Vertrauensräte ein. Hierzu führte er u. a.
aus: Weſen und Aufgaben des Vertrauens-
rates ergeben ſich aus dem Grundſatz der
Betriebsgemeinſchaft, der die Neuordnung
der ſozialen Beziehungen zwiſchen Betriebs-
führer und Gefolgſchaft beſtimmt. Die So-
zialauffaſſung der Zeit vor dem 30. Januar
1933 beruhte auf der Annahme eines grund-
ſätzlichen, gewiſſermaßen naturgegebenen
Gegenſatzes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer. Dieſer ſoziale Gegenſatz zerſtörte
das Verſtändnis dafür, daß die ſozialen
Gegenſpieler Glieder der gleichen ſtaatlichen
und volklichen Gemeinſchaft ſind. Aus dieſer
Spannung entſtand der Betriebsrat und in
dieſer Spannung „wirkte und kämpfte“ er.
Der Vertrauensrat dagegen beruht nicht auf
der Auffaſſung, daß Betriebsführer und Ge-
folgſchaftsleute geborene Feinde ſeien. Er
iſt vielmehr der organiſche Ausdruck der Ge-
meinſchaft, auf der jede wirtſchaftliche
und betriebliche Zuſammenarbeit hinfort be-
ruhen muß.

Auf allgemeine Fragen übergehend, be-
richtete der Vortragende, daß die Arbeiten
für den Erlaß einer Tariforödnung im vollen
Gange und dieſe bis zum April vollendet
ſein ſolle. Sie werde eine ſinnvolle Neu-
ordnung der Tarifverhältniſſe, beſonders im
Baugewerbe bringen.

Mit großem Jntereſſe wurde dem Vor-
trag von Generaldirektor Dr. Vögler,
Eſſen, entgegengeſehen, der Leiter der Haupt-
gruppe IV (Bauinduſtrie) der gewerblichen
Wirtſchaft iſt. Mit einem kurzen Rückblick
auf die jahrzehntelange erfolgloſe Arbeit,
alle Zweige der Bauinduſtrie zuſammen-
zufaſſen, begann er ſeinen Bericht über den
heutigen Aufbau der Hauptgruppe IV, die in
15 Bezirksgruppen mit ihrer Spitze in
Berlin gegliedert iſt. Einige Schwierigkeiten
gab es nur infolge der Anordnung, daß
Handwerk und Jnduſtrie zu trennen ſeien.
Da gerade im Baugewerbe die Grenze
zwiſchen beiden Gruppen nur ſehr ſchwer zu
ziehen iſt, wurden beſondere Ausgleichs-
ſtellen geſchaffen. Da andererſeits in der

notenbanken zur Währungsſicherung immer
mehr zu einer gewiſſen Schickſals gemeinſchaft
führe. Es wurde auch in den Erklärungen
der Vertreter der Goloblockländer feſtgeſtellt,
daß die Auswirkungen der Währungsabwer-
tung der früheren Goldwährungsländer nur
vorübergehender Natur waren und daß in
keinem dieſer Länder wegen der Preisgabe
des Goldſtandards die Wirtſchaftslage eine
Beſſerung erfahren habe. Von Belgien und
Frankreich wurde bereits angekündigt, daß
die Zuſammenarbeit zwiſchen dieſen beiden
Ländern wegen des neuerlichen Pfundbaiſſe
zu einer dringenden Notwendigkeit geworden
iſt. Jtalien hat neulich im Hinblick auf ſeine
währungspolitiſche Lage Deviſen- und han-
delspolitiſche Maßnahmen ergriffen. Es iſt
damit zu rechnen, daß in den nächſten Wochen
eine erneute Zuſammenkunft von Ver-
tretern der Goldblockländer ſtattfinden wird.
Jm übrigen hat bereits eine Fühlungnahme
unter den verſchiedenen Staaten für die Ein-
berufung einer internationalen Konferenz
zur Stabiliſierung der Währung ſtattge-
funden.

Bauwirtschaft
Jahreshauptversammlung der mitteldeutschen Bauindustrie

Bauwirtſchaft beide Gruppen ſehr häufig ge-
meinſame Arbeit leiſten müſſen, ſeien Quer-
verbindungen notwendig. Jnnerhalb der
Bauinduſtrie ergäbe ſich die Notwendigkeit,
den verſchiedenen Spezialzweigen (Hochbau-,
Tiefbau, Straßenbau uſw.) entſprechend eine
gewiſſe Teilung vorzunehmen. Es ſollten
aber nicht Fachgruppen, ſondern Fachabtei-
lungen gebildet werden.

Wenn Arbeitsfront und Treuhänder der
Arbeit heute große, weſentliche Aufgaben-
gebiete der alten Unternehmerverbände aus-
ſchließlich bearbeiteten, ſo ſei damit nicht ge-
ſagt, daß für die Wirtſchaftsgruppe keine
Aufgabe mehr beſtünde. Das Gegenteil ſei
der Fall. Die Gruppe ſolle vor allem in der
Marktregulierungsfrage mitarbeiten. Es
werde angeſtrebt feſte Richtpreiſe für die
Bauinduſtrie feſtzulegen. Es ſei notwendig,
beim Verdingungsweſen ein beſſeres Zu-
ſammenarbeiten mit den Behörden herbeizu-
führen, um beſſere Unterlagen für Kalku-
lation, ſorgfältigere Ausſchreibung, ſtärkere
Vermeidung von Fehlern zu erreichen. Die
Friſten für Gebote dürften nicht mehr ſo
kurz bemeſſen werden, 24 Stunden ſeien zu
wenig, ebenſo zwei Tage.

Dr. Vögler ging im weiteren Verlauf
ſeiner Ausführungen auf Fragen der Kalku-
lation und auf die Abſchreibungspolitit der
Bauunternehmungen ein und forderte zum
Schluß ſeiner Ausführungen die fachliche
Ausbildung des Nachwuchſes nicht zu ver-
geſſen.

Frachterleichterung für künstliche Spinnstoffe.
Aus der Textilwirtſchaft ſind Wünſche nach

einer Verbilligung der Geſtehungskoſten für
künſtliche Spinnſtoffe laut geworden; insbe-
ſondere iſt beantragt worden, dieſe Erleich-
terung auch auf dem Wege einer Fracht-
ermäßigung zu ſuchen. Die Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Berlin hat Anlaß genom-
men, die Angelegenheit zu unterſuchen, und
hat das Ergebnis an die Reichswirtſchafts-
kammer weitergeleitet.

Markt und Kühlhallen.
Die Geſellſchaft für Markt- und Kühlhallen in

Hamburg erzielte im Geſchäftsjahr 1934 nach Vor-
nahme von Abſchreibungen einen Reingewinn von
0,436 (0,426) Mill. RM., der ſich durch den Gewinn-
vortrag auf 0,611 (0,525) Mill. RM. erhöht. Der
Generalverſammlung ſoll die Ausſchüttung einer Divi-
dende von 528 (5) Proz. vorgeſchlagen werden.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko drutto einschl. Sack tret Berlin. Kſeer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWVeizenmehl! 12.3, 11. 3. 12. 3. 11. 3.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 20.00-32,00) 35,00-37. 00
Preisgebiet kl. Erbsen u 7I 26,35 26,50) Futtererbsen 11,00- 12,00

II 26, 75 26,351 Peluschken 20,00-22,00
V 26.8026,50 Ackerbohn. 15,25-17.75 13.00-15,7

n J Wickenr Cupin. vlaue [1.00-11.25 7.50-7, 90
do. gelbe 15 00- 15251mit 10 1,50 1,50 deli Imit 20 3,00 3.001 eradelis a wardo. neu 25,00- 26. 00 S

Roggenmeh' f Leinkuch. 7,65 a)] S,80 e
Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b) 8,60

V 21,85 21,55 do. -mehl 7.60 8,05v 22,10 21,75 Frockschn. 4,53
VII 22,20 21,90 fSofſabschr. 6,30 8 7,90 e)

do. 6,70 ch 8,10Weizenkleie 35 11,20 Kartofiein. 020 860
Roggenkleie 9,81] 9,65 do. 9,75 9,20leinsagat l Mischiutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschls
6asis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonitrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 10. do. 2,80. do. 6,10 RM.

Serlin, 12 März. Amtl. Preisfeststeliung für Zim

Brie: Geld Briel GeldMärz v e 17.50 17,50 September 109,50 I8,75
April o e 17.50 17.50 Oktober 290,00 10,00
Mai e 1I7.50 17.50 Vovember 20.00 109.00
um 10,00 18. 2- )ezember 20.25 (0. 00
u. 1909.25 18,50 lanuar 2090.25 19.,00August à 109,50 18,75 tebruar e 2090,25 19,00

t 12. März. Zuckermarkt. Preise rWVerßzue einschl. Sack ung Verbrauchssteuern für
brutto für netto ab verlade- e Magdeburg. G
Mebnis bei ren ſern Fed. 31,860 31,95

Warenmärkte
Magdeburg, 12, März Zuckermarkt. (Terminpreise

Werhzucker einschließlich sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briei GelcMärz a 3,20 3,00 SeptemberAprt o 3,30 3,10 Rtober 3,80 3, 70Man 3.,40 3,30 fanua 9 e uAugust e e e 3,80 3,70 redruar c 9

Berlin, 13. März. Elektrolyt 39. 50.
Metallpreise in Berlin vom 12. März. (kür 1000 k

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire dars 39,50. Original
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in löcken Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 970. Antimon-Regulus Fein-sihber für 1 ky fein 47,00--50, 00

Die Fleischpreise in Halle.
Bertcht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischer

Sschlacht- und Viehhbofehof Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 12. März. für 50 kg
Heischgewicht: Ochsen höchster Preis 62. niedrigster Preis
55, Preis 60 RM Bullen 62, 56. 60 Kühe 60
40. 55; Färsen 62, 50, 60 ſungrinder 55., 52, 53 Mastkäl ber
(einschl. Lunge und Leber) 80. 55. 74 Lämmer, Masthamme!
dor) 84, 81, 83 Schaſe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschi
Mittel und Geschlinge) 73. 69 72. ausgesuchte Posten alle
Arten über Not,

Berliner Schlachtviehmarkt vom 72. März. Am-
trieb: 1887 Rinder (davon 266 Ochsen. 450 Bullen, 1071 Kühe
und Färsen, 3862 Kälber, 3330 Schafe, 16 790 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, 50 Auslandsrinder,
00 Kälber, Auslandskälber, 60 Schafe, Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Dehsen l. 2. J. 36 38 4. 30 35Sulien: 1. Kl. 35--36, 2. 32--34 3. 26- 31. 4. 25--27,
Kühe: 1. Kl. 33--34, 2. 25--31, 3. 20--25, 4. 13 19. Färsen
1. Kl. 37 2. 31--35, 3. 4. 22--24; Fresser 20 26
Kälber: 1. I. 71--85. 2. 3. --45. 4. 28--35.,Schafe 1. G. 7 38-40d 28--7. 7. 36- 8. 8. 33--35. 9. 3-32. Schweine Ki

50 2 48 48 3 160 48 44 16, 5. 41--44, 6. 37.
45--40, 40-44

Blick über die Wirtschaft
Die Bilanzarbeiten bei der Auto Union

A.G., Chemnitz und Zſchopau, ſind ſoweit vor
geſchritten, daß die Abſchlußſitzung voraus-
ſichtlich in wenigen Wochen ſtattfinden wird.
Jn Berliner Börſenkreiſen ſpricht man davon,
daß die zur Verteilung kommende Dividende
4 Proz. betragen wir

Der Bruttoüberſchuß der Zuckerraffinerie
Tangerhütte für das Geſchäftsjahr 1934 ſtellt
ſich auf 9,88 (i. V. 9,45) Mill. RM. Nach Ab-
ſchreibungen und Abzug ſonſtiger Auf-
wendungen ergibt ſich ein Reingewinn von
962 000 RM., der die Aufrechterhaltung des
vorjährigen Dividendenſatzes in Höhe von
6 Proz. geſtattet.

Auf der Tagesordnung der auf den
2. April einberufenen Generalverſammlung
der Mitteldeutſchen Stahlwerke ſteht neben der
Wiederaufnahme der Dividendenzahlung die
Einziehung von nom. 5 Mill. RM. eigener in
den letzten ſechs Mona en erworbenen Aktien,

Jn der Aufſichtsratsſitzung des Margarine-
konzerns H. Schlink Cie. A.-G., Hamburg,
wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung
die Verteilung einer Dividende von 5 Proz.
(i. V. 4 Proz.) für das abgelaufene Geſchäfts-
jahr vorzuſchlagen.

Der Reichsſtand des Deutſchen Handwerks
weiſt darauf hin, daß nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen als Führer einer Organiſation
des Handwerks oder als Mitglied eines Bei-
rates oder Vorſtandes bei den Kammern, ab-
geſehen von den ſonſtigen Vorausſetzungen,
nur berufen oder beſtellt werden kann, wer als
Jnhaber oder Mitinhaber in die Handwerks-
rolle eingetragen iſt. Das gleiche gilt analog
für die Reichs und Landesfachverbandsleiter.
Für die Geſellenwarte beſtehen beſondere Be-
dingungen. Aus gegebener Veranlaſſung
bittet der Reichsſtand die nachgeordneten Stel-
len, unverzüglich eine Prüfung nach dieſer
Richtung vorzunehmen.

Die auf Anordnung Dr. Leys vollzogene
Umbenennung des bisherigen Berufsgruppen-
amts. der Deutſchen Arbeitsfront in das Amt
für Berufserziehung wird auch bedeutſame
ſachliche Klärungen und Neuerungen zur
Folge haben. Jnsbeſondere wird es als Ge-
genwartsaufgabe des Amts für Berufserzie-
hung bezeichnet, aus dem großen Heer der un-
gelernten und angelernten Arbeiter alle jun-
gen Kräfte bis zum 27. Lebensjahre auf ihre
Eignung für eine Berufserziehung zu prüfen.

Der Regierende Bürgermeiſter von Bre-
men erklärte in einer Kundgebung, den Men-
ſchen von der Waſſerkante falle die beſondere
Aufgabe zu, die Verbindung zum Ausland
auszubauen. Auf Anordnung des Reichs-
außenminiſters ſolle in Zukunft jeder Diplo-
mat, bevor er ein Amt im Ausland antrete,
mit der hanſegatiſchen Kaufmannſchaft Fühlung
nehmen.
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Präſident der Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittlung hat angordnet, daß bei
den zum 1. April 1935 beſtehenden Einſtellun-
gen in den Arbeitsdienſt weitgehend Jugend-
liche aus dem Arbeitsplatz-Austauſch heran
gezogen werden. Weiter ſtellt der Präſident
klar, daß es trotz der grundſätzlichen Bevor
zugung älterer Erwerbsloſer doch je nach Lage
des Falles in Betracht kommen kann, daß die
freigemachten Arbeitsplätze mit Jugendlichen
der im S 13 benannten Sonderkategorie, vor
allem der entlaſſenen Arbeitsmänner, beſetzt
werden können.

Berliner Dienstag- Börse
Bei kleinen Umſätzen verkehrte die Berliner

Dienstagbörſe anfangs in unregelmäßiger
Haltung bei jedoch freundlicher Grundtendenz.
Jm Verlaufe konnten ſich dann auf den haupt-
ſächlichen Aktienmärkten Kursbefeſtigungen
durchſetzen. Bevorzugt waren einige Spezial-
papiere, wie Daimler, Schuckert und Feld-
mühle. Anregungen boten die verſchiedenen
günſtigen Jnduſtrieabſchlüſſe. Der Renten-
markt verkehrte ruhig bei zum Teil etwas
feſteren Kurſen.

Frühverkehr von heute
Soweit ſich vorbörslich überſehen läßt, iſt

an der bevorſtehenden Börſe mit einer nach
oben gerichteten Tendenz zu rechnen. Am
Valutenmarkt nannte man den Dollar mit
2,468 unverändert, das Pfund blieb weiter
unſicher und errechnete ſich mit 11,70.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt waren weitere Kurs-

erhöhungen in der Ueberzahl. Das Geſchäft
war ziemlich lebhaft und auch am Renten-
markt waren die Umſätze größre als am Vor-
tage.

Der

Umwandlung von Kapitalgesellschaften.
Der Reichsminiſter der Finanzen hat am

8. März 1935 eine Zweite Durchführungs-
verordnung zum Geſetz über Steuererleichte-
rungen bei der Umwandlung und Auflöſung
von Kapitalgeſellſchaften (Umwandlungs-
Steuergeſetz) vom 5. Juli 1934 erlaſſen.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 12. März

Geld Brieſ0
t Piund Sterting

100 italen. Lire
100span. Pesetos

Oolnar
100 holl. Gulden I68, 34]168, 58
100 franz. Franks
100 schw. Franks argentin. Peso100 Belges 58, 17] 58,29 100 Günn. Mark 5,1851 5, 195
I00tschech. Kron. 10,376]10,396 100 bulgat. Lev-
100schwed. Kron. 60,54 japaniseo. Ven 0,600) 0,
100norweg. Kron. 59 0) drasil. Milreis
100 dän. Kronen 100 jugosl. Dinar100 sster. Schill. 49,05 100 port. Escudo. i 10, 68
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Die Aue und ihre Machbarschaft

Rückgang der Erwerbsloſigkeit
ermöglicht umfangreiche Stenerſenkungen.

a. Zöſchen. Bei der letzten Sitzung der
Gemeindevertretung ſtand als erſter und als
Hauptpunkt auf der Tagesordnung: Bera-
tung und Beſchlußfaſſung des neuen Vor-
anſchlages 1935. Der Haushaltsplan balan-
jiert mit 33 800 RM. Ohne auf die einzel-
nen Poſitionen einzugehen, iſt das Erfreu-
lichſte daran die Feſtſtellung, daß man infolge
weiſeſter Sparſamkeit in der Lage war, den
Zuſchlag zur Grundvermögenſteuer J von
530 auf 175 Prozent, II von 210 auf 150 Pro-
zent, die Gewerbeſteuer vom Ertrage von
400 auf 300 Prozent und die vom Kapital
von 700 auf 400 Prozent und ſchließlich die
Bürgerſteuer von 500 auf 400 Prozent zu
ſenken.

Das günſtige Ergebnis iſt in der Haupt-
ſache zurückzuführen auf die geringere Jn-
anſpruchnahme der Gemeinde für die Er-
werbsloſenfürſorge und iſt ein ſtolzer freu-
diger Beweis für die Richtigkeit der natio-
nal ſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitik.

Nakionalſozigliſtiſche Weltanſchauung

d. Bad Dürrenberg. Reichsredner Fra nk e
ſprach hier im „Kronprinzen“ bei einer großen
Kundgebung der Partei über „Nationalſoziali-
ſtiſche Weltanſchauung“. Es müßten immer
wieder Verſammlungen veranſtaltet werden,
denn die Nationalſozialiſten begnügen ſich
nicht damit, die Macht im Staate errungen
zu haben, ſondern ſie wollen auch das Her z
jedes Volksgenoſſen gewinnen. Beſonders
gelte es, den deutſchen Arbeiter zum national-
ſozialiſtiſchen Kämpfer zu machen. Er be-
kannte ſich ſchon 1914 zu ſeinem Volke, nur
fehlte damals der rechte Führer. So konnte
es einen 9. November 1918 geben, an dem der
Marxismus triumphierte. Der National-
foziglismus aber ſetzte dem marxiſtiſchen Trei-
ben ſeine Jdee entgegen und führte ſie unter
Adolf Hitler zum Siege.

Die Volkwerdung der Nation iſt vollbracht!
Der weitere Weg aber iſt allen vorgezeichnet,
er heißt: „Ewiges Deutſchland! Jeder
muß ſich einreihen, muß arbeiten und mit-
rämpfen, denn es iſt nicht ſo, daß wir leben,
um zu genießen, ſondern wir leben, um zu
kämpfen. Und nur wer einen guten Kampf
kämpft, der lebt. Die Verſammlung wurde
mit einem Gruß an den Führer und den bei-
den Nationalliedern geſchloſſen.

r

Die brennende Zigarelte
a. Schkeuditz. Nachts ertönte Feueralarm.

n der Küche der Schneiderſchen Wohnung
in der Lindenſtraße war wahrſcheinlich durch
eine brennende Zigarette ein Liegeſofa in
Brand geraten. Das Feuer hatte bereits den
Küchenſchrank und die Dielen erfaßt. Dem
Feuer, das von den Hausbewohnern gelöſcht
werden konnte, fielen einige Kleidungsſtücke
und den Rauchſchwaden ein Wellenſittich zum
Opfer.

Bei den Brückenbauern
a. Schkopau. Wer in dieſen Tagen die

Flutbrücke neben dem Wege nach Collenbey
paſſiert, wird erſtaunt ſein über die Geſchäf-
tigkeit, die dort herrſcht. Um die geplanten
Verſtärkungsarbeiten an der Flutbrücke auf-
nehmen zu können, muß eine proviſoriſche
Holzbrücke errichtet werden und die Arbeiten
an dieſer Notbrücke ſind ſchon rüſtig fortge-
ſchritten. Ein großer Pfahlrammer iſt auf-
montiert worden, durch den ſchwere Grund-
pfähle in den Boden gerammt werden. Auch
mit dem Bohlenbelag für dieſe neue Notbrücke
iſt ſchon begonnen worden. Geſchäftig laufen
Arbeiter mit Balken zwiſchen den Gerüſten
umher. Zimmerleute legen Bohle neben
Bohle, Hammerſchläge ſchallen, kurze Kom-
mandorufe ertönen und ein Motor ſurrt und
pufft unabläſſig. Rechts und links der Straße
ſind hohe Stapel an Balken und Brettern
aufgeſchichtet, die gewiß nicht lange dort lieger
werden. Kurzum ein Bild emſiger Arbeit bie-
tet ſich den vielen Zuſchauern, die von der
Brücke herab den Fortgang der Arbeiten mit
Intereſſe verfolgen. Man ſieht in dieſer raſt-
loſen Tätigkeit wieder ein Zeichen neudeut-
ſchen Aufbauwillens. Durch die von einer
Leipziger Brückenbaufirma ausgeführten Ar-
beiten erhalten wieder viele Einheimiſche
lohnende Beſchäftigung.

Aus dem Geiselta

Volksdeutſcher Abend des PDA.
g. Mücheln. Die Ortsgruppe Mücheln des

Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland
veranſtaltete am Dienstag im Schützenhaus
einen Oſtdeutſchen Abend, der einen bis auf
den letzten Platz gefüllten Saal brachte. Der
Leiter der Gruppe, Lehrer Trepel, betonte
in ſeiner Begrüßungsanſprache, daß volks-
deutſche Arbeit Arbeit des geſamten deutſchen
Volkes ſei und das volksdeutſche Gewiſſen
muß beſonders bei der Jugend geweckt wer-

Den Mittelpunkt des Abends bildete ein
Vortrag des Hilfsſchullehrers Jagſtadt über
das Memelland. Jn zahlreichen Lichtbildern
führte er die oſtdeutſche Heimat vor Augen.
Umrahmt war der Abend von einem Sprech-
chor: Klage der Oſtmark, und mehreren Lie-
dern, vorgetragen von dem Schülerchor der
Volksſchule J, ſowie niederdeutſchen Volks-
tänzen der Schule II. Margrit Heintze ſang
begleitet von Dr. Herrmann zwei Lieder, von
denen das Maſurenlied von ihm ſelbſt kompo-

den.

Lauchstädkt und Umgebung

„Kun lob mein Seel' den Herrn“
Weihe der neuen Glocke durch den Superintendenten

J. Großgräſendorf. Nun, nach 17 Jahren iſt
es durch den Opferwillen aller zum Kirch-
ſprengel Großgräfendorf gehörenden Ge-
meindemitgliedern gelungen, als Erſatz für
die noch wenige Wochen vor dem Kriegsende
abgelieferte alte Glocke eine neue zu beſchaf-
fen. Die von der alten Glockengießerei Schil-
ling und Söhne, Apolda, neu gegoſſene Glocke
wiegt 18/2 Zentner und kam am Sonnabend
in Großgräfendorf an. Zur feierlichen Ein-
holung waren die Nachbarn aus nah und fern
gekommen und alle Gliederungen der Partei
nahmen an dieſer Feierſtunde teil. Auch die
Vereine waren aufmarſchiert, um Zeuge dieſes
ſeltenen Erlebniſſes zu ſein. Verſchiedene
Bauern ſtellten Geſpanne und Vorſpann zur
Verfügung. Am Bahnhof ſprach der Pfarr-
verwalter Hoppe zu den anweſenden Ge-
meindemitgliedern und begrüßte auch den Ge-
meindekirchenrat. Nach dem Geſang des Lie-
des „Lobe den Herrn ſetzte ſich der Zug
unter Vorantritt der Rauwaldſchen Kapelle
in Bewegung. Unter ſachkundiger Führung
wurde nun die ſchwere Glocke zum Turm hoch
gewunden. Vorher erinnerte Pfarrverwalter
Hoppe noch einmal an die Zeit des Krieges,
in der das Glockenmaterial zu Waffen umge-
ſchmiedet werden mußte. So hat auch die alte
Kirchenglocke in dieſer Art Dienſt zum Wohle
des Vaterlandes getan. Für die zwei bisher
verwaiſten Schweſtern ſei nun die Zeit ge-
kommen, daß die Glocken nun wieder in edlem
Gleichklang zuſammenklingen können und die
Gemeindemitglieder zum ſonntäglichen Kirch-
gang rufen. Unter den Klängen des ambro-
ſianiſchen Lobgeſanges wurde dann die Glocke
hoch gewunden.

Jm alten Gotteshaus zu „St. Anna“ fand
am Sonntagnachmittag die Weihe der neuen
Glocke ſtatt. Der Poſaunenchor ſpielte das
Lied „O daß ich tauſend Zungen hätte“ und
dem Eingangsſpruch folgte das Quartett „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre“. Nach
dem Gebet ſprach Pfarrverwalter Hoppe
über Pſalm 150. Nach dem Geſang der Ge-
meinde hielt Sup. Berckenhagen-Merſe-
burg die Weihepredigt über den Text des
Jeremias 22, Vers 29, „O Land, Land höre
des Herren Wort!“ Pfarrer Küh e n-Zorbau
deutete die Botſchaft der Glocke in den Wor-
ten der Schrift aus und die Lehrer Tänzer
und Steuer ſangen ein Duett, das die Weihe-
ſtunde wirkungsvoll verſchönte. Zum Schluß
ſprach noch Pfarrer Kühn Worte der Weihe
und vom Turm könten dann zum erſten Male

die drei Glocken gemeinſam zum Lobe des
Herrn. Mit dem Ausgangslied „Großer Gott
wir loben dich“ und einigen Poſaunenchören
fand die Feier ihren Abſchluß.

„Die ſilberne Glocke“

Spielabend der Lanchſtädter Schulgemeinde.

l. Bad Lanuchſtädt. Die Lauchſtädter Schul-
gemeinde hatte ſich zu einem großen Spiel-
abend zuſammengefunden, der über den Rah-
men des ſonſt bei ſolchen Schulveranſtaltungen
hinausging. Nicht nur die Angehörigen der
Lauchſtädter Schulkinder waren gekommen,
ſondern unter den vielen Gäſten konnte Rektor
Liedtke auch den neuen Bürgermeiſter
Schleicher und den Kreiskulturwart Dr.
Hin z e- Merſeburg begrüßen. Nach dem ein-
leitenden Kinderchor „Grüß Gott du ſchöner
Maien“ zeigten die Kinder das „Spiel von der
ſilbernen Glocke“. Dieſe Märchenaufführung
ſtellte Bilder aus der Zeit gegen Ende des 30-
jährigen Krieges dar. Die vom Lehrer-
kollegium geleitete Aufführung fand dank der
hervorragenden Leiſtung der darſtellenden
Schulkinder eine ungemein beifallsfreudige
Aufnahme.

Aupell des R5973 (Skahlhelm)
l. Schafſtädt. Die Ortsgruppe Schafſtädt

hatte ihre Kameraden zu einem Schulungs-
abend eingeladen, an dem Kreisführer Ploetz,
Merſeburg, einen lehrreichen Vortrag über
„Reichsgründungen“ hielt, dem die Kamera-
den mit Jntereſſe folgten. Seine Gedanken-
gänge hierüber brachten wir bereits früher
einmal an dieſer Stelle.

Jm Laufe des Abends nahm der Kreisfüh-
rer noch zu den aktuellen Fragen Stellung,
was von den Kameraden begrüßt und wo-
durch manche Unklarheit beſeitigt wurde. Die
durch den Kreisführer vorgenommene Revi-
ſion der Ortsgruppenkaſſe gab keinerlei An-
laß zu Anſtänden. Beſonders lobend ſprach
er ſich über die vom Schriftführer vorbildlich
geführten Liſten aus. Ortsgruppenführer
Florſtedt teilte u. a. mit, daß einige Neu-
aufnahmen in den Bund erfolgt ſind. Mit den
örtlichen NS.-Gliederungen ſtehe die Orts-
gruppe im beſten kameradſchaſtlichen Einver-
nehmen. Jn angeregter Unterhaltung verlief
die bis zum gemeinſamen Aufbruch zur Ver-
fügung ſtehende Zeit viel zu ſchnell.

Der gemeinſame Geſang des Lie
von Tharau“ beſchloß den

niert war.
des „Aennchen
Abend.

r

J eErhöhte Einlagen, geſtiegene Umſähe
g. Mücheln. Jn der gemeinſamen Sitzung

des Vorſtands und Aufſichtsrats des Müchel-
ner Vorſchußvereins wurde der jetzt fertigge-
ſtellte Jahresabſchluß für das Jahr 1934 vor-
gelegt. Die Bilanzzahlen ergaben ein Bild
von der erfreulichen Aufwärtsentwicklung der
Genoſſenſchaft, denn die Mitgliederzahlen ſind
ſeit langen Jahren wieder gewachſen. Der
durch Unterſchlagung eines ungetreuen An-
geſtellten, der kürzlich zu einer längeren Ge-
fängnisſtrafe verurteilt worden iſt, entſtandene
Verluſt konnte aus Reſerven und dem Rein-
gewinn abgedeckt werden. Nach der Rechnungs-
legung verbleibt noch immer ein erfreulicher
Ueberſchuß, aus dem auf Vorſchlag der Ver-
waltung, vorbehaltlich der Genehmigung der
Generalverſammlung 3 Prozent Dividende an
die Mitglieder verteilt werden ſoll. Die Ge-
ſamtumſätze haben ſich erhöht und die Zahl
der Buchungspoſten iſt größer geworden, ſo
ſind allein doppelt ſo viel Schecks ausgeſchrie-
ben worden als im Vorjahr. Ein reichlicher
Garantieſtock iſt vorhanden, ſo daß der Vor-
ſchußverein mit Hoffnung in das neue Ge-
ſchäftsjahr, das ſich bereits gut angelaſſen hat,
gehen kann.

9pork und Turnen für das WyW.

g. Mücheln. Zu einer gemeinſamen Ver-
anſtaltung zum Beſten der Winterhilfe hatten
ſich die Sportler und Turner zuſammengetan.
Der Wunſch des ſtellvertretenden WHW.-
Ortsleiters Wunderwald, daß ein Stück-
chen Brot für die Winterhilfe übrig bleiben
ſollte, iſt durch den erfreulich regen Beſuch der
Veranſtaltung in Erfüllung gegangen. Die
im Reichsbund für Leibesübungen zuſammen-
geſchloſſenen Vereine warteten mit einer bun-
ten Vortragsfolge auf, nachdem Dietwart
Harang die Veranſtaltung mit einem Ge-
denken an den Turnvater Jahn eingeleitet
hatte, dem er unſeren Führer Adolf Hitler
gegenüberſtellte. Der Radfahrverein „Germa-
nia“ hatte für dieſe Veranſtaltung auch aus-
wärtige Gäſte verpflichtet und da ſeine Dar-
bietungen von dem ehemaligen deutſchen Mei-
ſter im Saal-Radſport, Rolle Halle, ge-
leitet wurden, ſtanden ſie auf beachtlicher Höhe
und zeugten von ausgezeichneten Können.
Durch Freiübungen und Sprünge am Pferd
warben die Turner und Turnerinnen um ihre
Sache und durch den choriſchen Tanz erfreuten
die Turnerinnen die Zuſchauer. Auch eine
völkiſche Ausſprache wurde von dem Dietwart
abgehalten, in der W. Harang darauf hin

wies, daß der RfL. beſtrebt und berufen iſt,
die körperliche Erziehung unſeres Volkes zu
betreuen und durchzuführen.

Haus wirtſchaftliche 5chulung
g. Neumark. Um den Hausfrauen mit

praktiſchen haus wirtſchaftlichen Winken zur
Hand zu gehen, ſtand der letzte Pflichtabend
der NS.-Frauenſchaft ganz im Zeichen der
kommenden Konfirmation und des Oſterfeſtes.
Die Leiterin der Abteilung Hauswirtſchaft ſo
wie Volkswirtſchaft erläuterte die neuen Maß-
nahmen, die eine Umſtellung der deutſchen
Volkswirtſchaft auf erhöhte Eigenerzeugung
zum Ziele haben. Rezepte und hauswirtſchaft-
liche Winke wurden durchgeſprochen, heitere
Lieder und Singſpiele umrahmten den froh
verlaufenen Abend.

Wiedereröffnung der Glaswerke
g. Großkayna. Die Maſchinenglaswerke

Salviati in Großkayna, die infolge der finan-
ziellen Schwierigkeiten des Glashüttenkon-
zerns Hermann Bulle im vorigen Jahre ſtill-
gelegt werden mußten, werden nach erfolgter
finanzieller Reorganiſation ihren Betrieb in
den nächſten Wochen wieder aufnehmen. Die
Abſatzmöglichkeiten des Unternehmens., das in
der Hauptſache Flaſchenglas herſtellt, werden
zuverſichtlich beurteilt.

Das vergeſſene Bügeleiſen
g. Neunmark. Eine ſorgſame Hausfrau hatte

ſich in mühevoller Arbeit ein neues Kleid
ſelbſt angefertigt. Es ſaß auch, als der letzte
Stich getan war, tadellos und die lieben Nach
barinnen bewunderten es gebührend. Es

mußte nur noch geplättet werden und dann
konnte der Abend kommen, auf den ſie ſich
ſchon wochenlang gefreut hatte. Das ſollte
eine Luſt werden beim Tanz, wenn die neidi-
ſchen Blicke der anderen Frauen ſte verfolgten.
Alſo her mit dem elektriſchen Bügeleiſen! Da
aber kam die liebe Nachbarin noch flugs zur
Tür herein. „Ach liebe Frau, haben Sie ſchon
gehört und dann entſpann ſich auf. dem
Flur ein nettes Klätſchchen, bis Brandgeruch
dem vormittäglichen Jdyll ein Ende machte.
Da half nun alles Klagen und Jammern
nichts. Die ſorgſame Hausfrau hatte die
Plätte auf dem eben fertiggewordenen Kleid
ſtehen laſſen und vor allen Neuigkeiten
Kleid und Tanzvergnügen vergeſſen. Statt der
Freude gab es nun bittere Tränen, die aber
hoffentlich zur heilenden Medizin geworden
ſind, denn dann hat dieſes Erlebnis wenig-
ſtens noch einen Sinn.

Um Leuno und Dürrenberg

Vorbereitung zum WHhW-sSchießen
d. Leuna. Die Mitglieder der Schützenge

ſellſchaft Röſſen eröffneten am Sonntag die
diesjährige Schießſaiſon mit dem Anſchießen.
Der Vorſitzende, Schbr. W. Richter konnte
vornehmlich den alten Stamm der Schützen-
geſellſchaft begrüßen, der das Schießen auf der
in tadelloſer Verfaſſung befindlichen Schieß-
ſtandanlage eröffnete. Der Verein legt großen
Wert auf die Sicherheit der Anlage und hat
deshalb keine Koſten geſcheut, einen neuen
Drahtzaun um das Gelände zu legen, denn
über die Verlegung der Schießſtätte iſt das
letzte Wort noch nicht geſprochen. Die Mit-
glieder trainierten vornehmlich im Klein-
kaliberſchießen, gilt es doch am 24. März ein
Opferſchießen für die Winterhilfe
durchzuführen. Dieſes Schießen verſpricht
einen intereſſanten Verlauf zu nehmen, dazahlreiche Vereine bereits on gemeldet
haben. Die Schützen tun alſo auch ihre Pflicht
und opfern auf ihre Weiſe. Schießſportlich
geht es natürlich um die Ehre, unter den zahl-
reichen Schlitzen der beſte des Tages zu wer-
den. Jeder deutſche Mann, der ein Gewehr
zu führen verſteht, iſt herzlich dazu eingeladen.

Frohe Slkunden im Geſellſchaftshaus
d. Leungag. Am Dienstag fand durch die

NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ im
Geſellſchaftshaus ein Varieté- Gaſtſpiel ſtatt,
zu dem der große Saal ausverkauft war und
trotzdem viele keine Karten mehr erhalten
konnten. Ganz volkstümlich war die Vor-
tragsfolge, urecht der Humor, zu dem weſent-
lich die hieb- und ſtichfeſte Anſage von Guſtav
Rieß beitrug, der übrigens auch als ſächſiſche
Type blendend war. Jongleure, Balance-
künſtler, eine ſcharmante Tänzerin, ein un-
übertrefflicher Vogelſtimmenimitator und hu-
moriſtiſche Muſikanten unterhielten das
Publikum drei Stunden auf das beſte, und
die Kapelle unterſtützte die Darbietungen mit
paſſender Muſik. Eingangs ſprach Kreis-
wart Pg. Stech einige Begriüßungsworte
und gedachte des Ablebens des Miniſters
Schemm.

Das Lützener Land

Ein Grabdenkwal wird reſtaurſerk
ü. Lützen. Die kirchlichen Körperſchaften

beſchloſſen die Wiederherſtellung des früher
auf dem alten Friedhof ſeit 1932 im Altar-
raum der Kirche aufgeſtellten Grabdenkmals.
Es ſtellt den Bürgermeiſter Liz. Heinrich
Heinze und ſeine Ehefrau, die 1701 ſtarb,
vor dem Gekreuzigten knieend dar. Der
Kunſtmaler Bieber-Halle iſt beauftragt wor-
den, das auch heimatgeſchichtlich wertvolle
Kunſtwerk zu reinigen und in ſeinem ur-
ſprünglichen Zuſtand wiederherzuſtellen.

Oſtern Modellflugwettbewerb geplant
Beginn der Ausbildungskurſe in Laucha Lehrgänge für Modellbauer

Begeiſterung iſt alles und es gehört wirklich eine
große und ehrliche Begeiſterung dazu, jetzt bei Wind
und Wetter und ſchneidender Kälte das Startſeil aus
zuziehen, eingeklemmt bewegungslos in der Luft in
einer Maſchine auszuhalten oder die ſchweren
„Kiſten“ immer wieder den Hang hinaufzuſchleppen.
Bereits Anfang Januar begannen wieder die neuen
Lehrgänge. Die Beamten der Luftaufſicht aus den
Luftamtsbezirken Magdeburg, Dresden, Weimar und
dem entfernten Stettin fanden ſich zu 14tägigen
Lehrgängen zuſammen, die laufend bis Ende März
durchgeführt werden. Die Erfolge dieſer Kruſe, die
Anfänger- und auch Fortgeſchrittenenſchulung be
e ven, waren beſonders im Monat Februar ſehr
gut.

Mitte Januar nahm auch die Segelflughaupt-
übungsſtelle Laucha-Dorndorf ihre Ausbildungskurſe
wieder auf, die gut beſetzt waren, und in dieſem
Jahre in je dreiwöchiger Dauer P werden.
Während im Monat Janaur bei ungünſtigen Wind-
verhältniſſen und kaltem Wetter 540 Starts zu Gleit-
flügen, 25 Windenſchleppſtarts und 27 Starts zu
Segelflügen ausgeführt wurden, brachte der Monat
Februar mit guten weſtlichen Winden und ſchon
ſchönen warmen Tagen eine ſtarke Belebung des
Flugbetriebes mit ſich,

Bei 167 Starts zu Segelflügen wurde eine Ge-
ſamtflugzeit von 44 Stunden und 48 Minuten er-
flogen, wobei auch längere Flüge bis zu 4 Stunden
Dauer ausgeführt werden konnten. Der Gleitflug-
betrieb brachte es auf 538 Starts und 52 Winden-
ſchleppſtarts. Als abgelegte Prüfungen meldet der
Monat Januar 9 C-Prüfungen und 3 amtliche, im
Februar dagegen wurden ſchon 16 C-Prüfungen und
15 amtliche C erflogen.

Erſtmalig fanden in dieſem Jahre Lehrgänge für
Modellhauer ſtatt, und zwar bis jetzt in den beiden
vergangenen Monaten vier. Sie wurden geführt
von Oberlehrer Pauly (Leipzig) und Werkſtattleiter
Alexander (Magdeburg). Die Teilnehmer waren
meiſtens aus den öſtlichen Teilen des Reiches, Oſt
preußen und Pommern, aber auch aus Oberſchleſien.
Veranſtalter war dec Luftſportverband, der den Teil
nehmern freie Unterkunft gewährte und auch das
Baumaterial lieferte. Somit konnten über 100 An
gehörige des NSLVB. geſchult werden. Jn angeſpann
teſter Arbeit ſind in dieſen vier Lehrgängen weit
über 400 Modelle angefertigt worden. (Winkler
Stabmodell, Winkler-Junior, Grunaubaby, Stab-
motormodell Jo. 40,) Für Oſtern iſt die Jugend ein
großer Modellflug- Wettbewerb geplant, bei dem mit
einer Teilnahme von 300 Schülern und Jugendlichen
gerechnet wird.
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Dr. üng. h. c. Bruno Kunze
Der Erfinder der Kunze -Knorr- Bremſe.

Jn Mauderode bei Nordhauſen
ſtarb am Montag im Alter von 80 Jahren ein
bedeutender deutſcher Erfinder, der Miniſterial-
rat a. D. und Geheime Oberbaurat Dr.-JIng.
e. h. Bruno Kunze. Kunzes Lebenswerk
war die Durchbildung und Verbeſſerung der
Luftdruckbremſen, die eine entſcheidende Er-
höhung der Sicherheit im Eiſenbahnverkehr
brachte. 1918 wurde die moderne Güterzug-
Druckluftbremſe Kunzes allgemein bei der
Eiſenbahn eingeführt. Sie brachte große be-
triebliche Vorteile und Erſparniſſe. Kunze
entwickelte auch das Prinzip der Schnell-
bahenbremſe, führte den Bremsdruck-
regler ein und erfand die in aller Welt be-
kannte Kunze-Knorr-Bremſe. Die Verdienſte
Kunzes, deſſen Geburtsort Uthleben bei
Nordhauſen iſt, wurden durch die Verleihung
des Ehrendoktors und hoher Orden ge-
bührend anerkannt.

Humboldt-Feiern in Burgörner

Ein großes Heimatfeſt geplant.
Anläßlich der 100. Wiederkehr des Todes-

tages Wilhelm v. Humboldts werden hier
in dieſem Jahre würdige Feiern veranſtaltet
werden. Seit 1719 befand ſich das Gut Burg-
örner in den Händen der Ahnen Karoline
v. Humboldts geb. v. Dacheröden. Die Nach-
kommen Wilhelms und Karolinens haben das
Schloß, das 1721 gebaut wurde, mit dem Gut
bis 1885 beſeſſen. Unter Mitarbeit des Kreis-
kulturwarts Freygang wird die Chronik von
Burgörner, die auch Kapitel über die Be-
ziehungen der Humboldts zu Burgörner ent-
hält, im Sommer herausgegeben werden. Am
7. April, am Vorabend des Todestages Hum-
boldts, wird eine Gedächtnisfeier ſtattfinden.
Um Mitternacht ſoll am Fuß des Kirchberges
eine Gedenktafel eingeweiht werden. Am 22.
und 23. Juni wird in Verbindung mit der
Sonnenwendfeier ein Heimatfeſt veranſtaltet
werden, in deſſen Verlauf ein Spiel „Die
Familie Humboldt“ zur Aufführung kommt.

Ein roher Pakron in Zerbſt
Aber Undank war ſchon immer der Welt Lohn

Der 31 Jahre alte Walter Treffkorn,
der als Raufbold bekannt iſt, war in ange-
trunkenem Zuſtand von ſeinem Fahrrad ge-
fallen, und zwar direkt vor die Pferde eines
Bierwagens aus Deſſau. Der Kutſcher riß
im letzten Augenblick die Pferde herum, ſo
daß der Betrunkene vor Schaden bewahrt
wurde. Jn ſeiner Trunkenheit fiel er über
den Kutſcher her und mißhandelte ihn ſchwer,
ſo daß ſich der Kutſcher in ärztliche Behand-
lung begeben mußte. Der Raufbold wurde
von der Polizei feſtgenommen.

Die anhaltiſchen Ziegenzüchter
gehören jetzt zur Provinz.

Jn Bernburg tragte die Vertreter-
verſammlung des Landesverbandes der
anhaltiſchen Ziegenzuchtvereine, die ſehr gut
beſucht war. Vorſitzender, Stadtveterinärrat
Dr. Cordes, Coswig, begrüßte Mitglieder
und Gäſte. Den Tätigkeitsbericht erſtattete
Geſchäftsführer Uhle. Ein Hauptereignis
im Verbandsleben ſei die Uebernahme der
Geſchäfte durch den Verband in Halle geweſen,
nachdem die Landwirtſchaftskammern der Pro-
vinz Sachſen und Anhalt zu der Landesbauern-
ſchaft Sachſen-Anhakt zuſammengelegt waren
und demzufolge auch nur eine Landesfach-
gruppe Ziegenzüchter innerhalb der Landes-
bauernſchaft beſtehen durfte.

Kreisverſammlung der Gaſtwirke

in Nordhauſen

Jn Nordhauſen fand unter Leitung
des Kreisverwalters, Hotelier Klietmann,
eine Kreisverſammlung der Gaſtſtätteninhaber
ſtatt, in der Gaugeſchäftsführer Wenger
über aktuelle Fragen des Gaſtſtättengewerbes
ſprach. Stadtrat Bock ſicherte die Unter-
ſtützung des Gaſtſtättengewerbes durch die
Stadtverwaltung zu. Handelskammerpräſident
Tropus forderte zu Gemeinſchaftsarbeit inner-
halb der Wirtſchaftsgruppe Handel auf.

Unglücksfall in Schkeuditz
Ein Kraftwagen überſchlägt ſich.

Am Dienstagmittag kam es in der Nähe
von Stahmel n bei Schkeuditz zu einem ſehr
ſchweren Kraftwagenunfall. An einem Düſſſel-
dorfer Perſonenauto, das von Halle auf der
Fahrt zur Leipziger Meſſe war, platzte plötz-
lich der linke Vorderreifen, gerade als „er
Wagen ſich neben der Sandgrube befand. DasFahrzeug kippte zur Seite ab und rgte die
hier 12 Meter tiefe Böſchung herab, ſich dabei
dreimal in der Luft überſchlagend. Unten kam
das Auto merkwürdigerweiſe wieder genau
auf die Räder zu ſtehen, ging dabei aber völlig
in Trümmer. Von den Jnſaſſen wurde eine
Dame ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſofort nach
Leipzig ins Krankenhaus transportiert wer-
den mußte. Jhr Begleiter erlitt durch Glas-
ſplitter Verletzungen im Geſicht, während der
Chauffeur mit einer anſcheinend leichteren
Gehirnerſchütterung davonkam. Der Unglücks-
wagen mußte zur Feſtſtellung des Tatbeſtan-
des in der Sandgrube ſtehen bleiben. Daß
der Sturz in die Tiefe immerhin noch ſo
glimpflich für die Jnſaſſen des Autos ablief,dürfte lediglich darauf zurückzuführen ſein, daß
es auf friſch gegrabenen und deshalb noch
lockeren Sand geriet, der den Sturz ab-

19 Angeklagke in Halle verurkeilk
Ende des zweiten kommuniſtenprozeſſes Heute Verhandlungspauſe

Eine halbe Stunde vor Mitternacht ver-
kündete geſtern nach zweitägiger Verhand-
lung der Vorſitzende des Kammergerichts-
ſenats, der gegenwärtig die am „Waffen-
apparat“ der KPD. im Bezirk Halle-Merſe-
burg beteiligten Kommuniſten zur Rechen-
ſchaft zieht, das Urteil im zweiten Prozeß.
Es lautet gegen drei der zweiundzwanzig
Angeklagten auf Einſtellung des Verfahrens,
gegen die anderen neunzehn auf Strafen von
5 Jahren Zuchthaus bis herab zu einem Jahrund 6 Monaten Gefängnis.

Die Angeklagten, verſuchten an beiden
Tagen natürlich ſamt und ſonders, ſich her-
auszureden. Sie gaben die unwahrſcheinlich-
ſten Dinge an und mehr als einmal verbat
ſich der Vorſitzende ſehr energiſch, daß das
Gericht ſo offenſichtlich angelogen wurde. So
hat einer der Angeklagten einfach behauptet,
er habe eine ihm gehörige Schußwaffe nur
vergraben, um ſie zu vernichten. Auch ſonſt
waren die Angeklagten nicht gerade ſehr von
Wahrheitsliebe beſchwert und jeder ſuchte
den Erwerb und Beſitz von Waffen möglichſt
harmlos hinzuſtellen. So weit ſie aber ſich
nicht entſchuldigen und nichts erklären konn-
ten, verſuchten ſie mit Verſchweigen und
Wortkargheit durchzukommen. Alle ſchönen
Ausreden halfen aber nicht. Durch die Ver-
haftung hoher und höchſter KPD.-Funktio-
näre war das Gericht nicht nur zu einwand-
freiem und zuverläſſigem Material gekom-
men, es hatte auch aus den Angaben der Ver-
hafteten genügend Beweiſe für die Schuld
der Angeklagten erhalten. Darum kam jeden-
falls keiner von ihnen herum, daß die von
ihnen verborgenen Waffen dem kommuniſti-
ſchen Waffenapparat gemeldet waren, daß ſie
dieſem zur Verfügung ſtanden und daß ſie alſo
zu hochverräteriſchen Zwecken be
reit geſtellt waren.

So lautete denn das Urteil: Das Ver-
fahren gegen die Angeklagten Block,Seeben; Schmidt, Seeben und
Rauchfuß, Zemitz (Anhalt) wird auf
Koſten der Staatskaſſe eingeſtellt. Schuldig
ſind die Angeklagten Brückner, Nordhauſen, und Schrödter, Salz a, des
Verbrechens gegen Paragraph 7 des Geſetzes
gegen den verbrecheriſchen und gemeingefähr-
lichen Gebrauch von Sprengſtoffen. Lütje,
Nordhauſen, und Nitſche, Seeben,

ſind desſelben Verbrechens in Tateinheit mit
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter-

nehmens, Tel. BitterfeldLeunter, W Sommer undMüller, vor Plathe,
Göttnitz; Pfeiffer Nietleben;Wiebach, Vettin Deparade,Lettin Ri t Seeben; Antony,Gollmä; Poll Schwes; Beben-roth, Brehna Weißper, Deitzſch
Te ſch und Kuhne aus Löberitz der
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter-
nehmens ſchuldig. Danach mußten verurteilt
werden: Karl Lütje' zu 5 Jahren, KarlNietſche zu 4 Jahren, Karl Schrödter
zu 2 Jahren und Albert Brückner zu
einem Jahr 3 Monaten Zuchthaus. Zu Ge-
fängnisſtrafen wurden verurteilt: Kurt
Mellwitz, Fritz Sommer, Wilhelm
Müller, Otto Pfeiffer, Guſtav Wie-
bach und Friedrich Richter, und zwar zu
je 2 Jahren. Friedrich Plathe wurde zu
einem Jahr und neun MonatenZuchthaus verurteilt. Zu einem Jahr
und drei Monaten wurden dagegenverurteilt Paul Le u t ter, Wilhelm Polley
und Willi Kuhne. Die niedrigſte Strafe in
dieſem Prdzeß lautet auf ein Jahr ſechs
W onate Gefängnis, hierzu wurden verurteilt
Emil Deparade, Ernſt Ant ony, HugoBebenr oth, Friedrich Weißer ünd
Erich Te ſch. Den Angeklagten Lütje,
Nietſche und Schrödter wurden die bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren aberkannt, außerdem die Zuläſſigkeit
von Polizeiaufſicht gegen ſie für zuläſſig er-
klärt. Die Unterſuchungshaft wurde ſämtlichen Angeklagten angerechnet, und zwar je
nach der Dauer der Unterſuchungshaft und
nach anderen Geſichtspunkten von 13 Monaten
herab zu 3 Monaten.

Die Urteilsverkündung
wiederum völlig geordnet. Der Zuſchauer-
raum war trotz der ſehr ſpäten Stunde noch
faſt bis auf den letzten Platz beſetzt und zwar
mit Freunden, Angehörigen und Bekannten
der Angeklagten. Heute, Mittwoch. iſt eine
Verhandlungspauſe. Morgen, Donnerstag,findet ein dritter Kammergerichtsprozeß ſtatt,
bei dem wiederum über 20 Angeklagte abge-
urteilt werden. Damit dürfte dann der kom-muniſtiſche „Waffenapparat“ auch gerichtlich
völlig liquidiert ſein.

vollzog ſich

10009uadrakmeter Wald aufjeden Thüringer
Beſſerer Holzabſah im waldreichſten Gebiet Mitteldeutſchlands W'uterhilfe des Waldes

Die Forſtwirtſchaft nimmt im Wirtſchafts-
leben des Landes Thüringen eine ſehr
wichtige Stelle ein. Jſt doch beinahe ein
Drittel der geſamten Fläche des Landes, näm-
lich 33,1 Prozent, von Wald beſtanden. Hin-
ſichtlich der Bewaldungsdichte wird Thüringen
in Deutſchland nur noch von Baden übertroffen. Rechnet man die 163 000 Hektar
Staatsforſten (das ſind etwa 40 Prozent der
geſamten Waldfläche) auf die Einwohnerzahl
des Landes um, ſo entfallen auf jeden Thü-
ringer rund 1000 Quadratmeter Stagatswald.
Daß daher auch die finanzielle Bedeutung der
Staatswaldungen für den Staatsſäckel erheb-
lich iſt, verſteht ſich von ſelbſt; wurden doch
z. B. 1930 noch die Einnahmen aus den For-
ſten mit 19 Millionen RM. veranſchlagt.

War nach Mitteilung des „Berl. Tage-
blatts“ in den ſolgenden Jahren der Ertrag
auch geringer, ſo brachte die Beſſerung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbeſondere die
Belebung der Bautätigkeit, eine regere Nach-
frage nach Nutzholz. Die thüringiſche Staats-
forſtverwaltung hat nicht gezögert, durch An-
orönung eines ausreichenden Mehrein-
ſchlages dafür zu ſorgen, daß nirgends
Stockungen in der Holzwirtſchaft eingetreten
ſind. Um eine untragbare Verteuerung und
Preistreibereien zu unterbinden, gab die
Staatsforſtverwaltung im Einvernehmen mit
dem Reichsforſtamt Rahmenpreiſe bekannt, zu
denen das Stammholz normaler Beſchaffen-
heit freihändig zu verkaufen iſt. Den
Friedensſätzen gegenüber blieben dieſe Preiſe
jedoch noch um 30 Prozent zurück. Die Er-
löſe für Schnitthölzer dagegen gingen
faſt durchweg über die Friedenshöhe hinaus.

Für das Wirtſchaftsjahr 1935 ordnete das
Rerichsforſtamt für alle Staatsforſten einen
Mehreinſchlag von Prozent über das 1934er
Hiebſoll an. Dieſe Maßnahme hat neben derVerſorgung der Holz wirtſchaft noch den
Zweck, die Holzeinfuhr aus dem Auslande
nach Möglichkeit zu unterbinden und Deviſen
für andere Einfuhren freizumachen.

Bereits der Mehreinſchlag 1934 hat weſent-
lich dazu beigetragen, daß die Waldarbeiter
länger als ſonſt beſchäftigt werden konnten.
Außer denen fanden auch die Holzfuhrleute
und vor allem die Arbeiter der Holzinduſtrie
erhöhte Beſchäftigung. Bei Notſtandsarbeiten
in Stagatsforſten wurden 300 000 Tagewerke
geleiſtet. Um dem durch den letzten trockenen
Sommer hervorgerufenen Mangel an Streu
und Futtermitteln abzuhelfen, wurde der
Landwirtſchaft ſelbſt unter Zurückſtellung
forſtlicher Bedenken geholfen, indem die
Forſtämter den Gemeinden Streu zu
mäßigem Preis abgaben.

Für das Winterhilfswerk wurden
aus den Staatsforſten Derbholz, Reis-
knüppel, Reiſig Stockholz und Wellen im
Werte von rund 50000 RM. verbilligt zur
Verfügung geſtellt. An Wild pret wurden

dem Winterhilfswerk etwa 1000 Stück im
Werte von 5600 RM. koſtenlos überwieſen.
Außerdem lieferten die Forſtämter 3400
Chriſtbäume umſonſt.

200 arbeiten an der, Burg der Alten Garde

Wie aus Andenhauſen (Kr. Eiſenach)
berichtet wird, herrſcht auf der Katzenſteinhut,
wo die „Burg der Alten Garde“ erſtehen
wird, Hochbetrieb. Aus dem Arbeitsamtsbe-
zirk Eiſenach ſind in dieſen Tagen wiederum
über 100 Arbeiter eingetroffen, ſo daß jetzt
mehr als 200 Volksgenoſſen beſchäftigt wer-
den. Die Arbeiten, beſonders die Hutbereini-
gung, wurden auch in letzter Woche trotz des
Froſtes und des hohen Schnees fortgeſetzt.
Wie verlautet, ſollen in den nächſten Wochen
insgeſamt 500 Mann beſchäftigt werden.

Die Neuordnung aller Berufe und Jndu-
ſtrien führte für die Bauwirtſchaft zur Schaf
fung der Hauptgruppe 4 (Bauinduſtrie) der
gewerblichen Wirtſchaft. Für die Provinz
Sachſen, Anhalt und Thüringen iſt eine „be-
zirkliche Gruppe der Bauwirtſchaft“ geſchaffen
worden, die unter der Leitung von Stadtrat
Mottſch, Halle, ſteht. Unter ſeiner Leitungfand geſtern in Halle eine Arbeitstagung der
bezirklichen Gruppe Provinz Sachſen-Anhalt-
Thüringen ſtatt. Auf der Hauptverſammlung
am Vormittag wurde Stadtrat Motſch vom
Leiter der Hauptgruppe 4, Generaldirektor

tigt. Er beſtimmte darauf zu Stellvertretern
BVaumeiſter A. Feurer und Reg.-Baumei-
ſter Rudolphi, beide aus Halle, zum Ge-
ſchäftsführer Dr. Stoffel, ebenfalls aus
Halle. Jn dieſer Hauptverſammlung ſprach
auch der Präſident des Landesarbeitsamtes
Mitteldeutſchland, Dr. Löblich, Erfurt, der
die zwiſchen ſeiner Behörde und der Bauwirt-
ſchaft des Bezirkes beſtehende erfreuliche Zu-
ſammenarbeit würdigte.

Am Nachmittag fand eine öffentliche Vor-
tragsveranſtaltung ſtatt. Vertreter der Bau
wirtſchaft der ganzen Provinz, aus Anhalt
und Thüringen, waren erſchienen. Viele
Städte (auch Merſeburg) und viel Kreiſe
waren vertreten. Redner waren Stadtrat
Motſch, der die Begrüßung ſprach, nach ihm
Reichsbahnoberrat Ruckwied, Leiter der
OBK (Oberſte Leitung einer Kraftfahrbahn)
Halle, die für die engeren mitteldeutſchen
Kraftfahrbahnen zuſtändig iſt, und ſchließlich
der Leiter der Hauptgruppe 4, Generaldirek-
tor Dr. Vögler ſelbſt.

Dr. Vögler (Eſſen) in ſeinem Amte beſtä-

Reichsbahnoberrat Ruckwied führte über
die Antobahnen in unierer Gegend außer den

„Beſſer als alle Militärkapellen“
Ein Werbeabend des Jungvolks in Bitterfeld.

Jn Bitterfeld wird das Jungvolk
in dieſen Tagen einen Werbeabend veranſtal-
ten. Die Kreisſtadt ſteht ſelbſtverſtändlich
ganz im Zeichen der Werbung für dieſen
Abend. Jm „vBitterfelder Anzeiger“ wird in
Hinblick auf dieſe Veranſtaltung folgende
Notiz veröffentlicht: „Jetzt werden nun ſchon
Eſel auf der Straße herumgeführt mit der
Aufſchrift: „Dieſer Eſel will nicht zum Jung-
volkabend!' Und wir wiſſen ja gar nicht, was
los iſt!

Nun beruhigt euch man. So ſchlimm iſt
es nicht. Jhr ſeid keine Eſel. Jhr könnt
höchſtens welche werden, nämlich wenn ihr
nicht zu dieſem Jungvolkabend geht. Wenn
ihr dort nicht hingeht, dann ſeid ihr ſogar
noch mehr. Paßt auf:

1. Kommt der Muſikzug des Gebietes
Mittelland nach Bitterfeld. Der Kapell-
meiſter iſt gerade 14 Jahre alt. Da ſtaunt
ihr, was? Aber nach auswärtigen Preſſe-
urteilen überragt dieſe Kapelle
ſämtliche anderen Militärkapel-
len.

2. Singen
zackige Lieder.

3. Spielen unſere Bitterfelder Pimpfe ein
zackiges Spiel: „Trutz, Teufel und Tod.

Zuchtvieh unter dem Hammer
Flotter Umſatz bei guten Preiſen.

Die 247. Zucht- und Nutzviehverſteigerung
der Viehverkaufsvereinigung Bismark und
Umgegend nahm bei ſtarkem Auftrieb von
Tieren des ſchwarzbunten Niederungsſchlages,
die Züchter aus allen vier altmärkiſchen Land-kreiſen zum Verkauf ſtellten, einen flotten
Verlauf. Zahlreiche Kaufluſtige hatten ſich aus
allen Teilen der Provinz eingefunden, ſo daß
bei reger Nachfrage durchweg gute Preiſe er-
zielt wurden. Nur wenige Tiere blieben ohne
Käufer. Es wurden umgeſetzt 16 tragende und
friſchmilchende Kühe für 150 bis 290 RM., 49
für 300 bis 390 RM. und 59 für 400 bis 530
RM., neun tragende Färſen für 180 bis 290
RM., 52 für 300 bis 390 RM. und 32 für 400
bis 560 RM., 12 Bullen mit Abſtammungs-
nachweis für 260 bis 550 RM. und vier Kopf
Nutzvieh für 220 bis 270 RM. Die höchſten
Preiſe erhielten für tragende und friſch-
milchende Kühe (530 RM.) W. Schwerin,
Poritz, und für tragende Färſen (560 RM.)
W. Schulze, Wartenberg.

Rutzholzverkauf in der Dübener Heide

Das Forſtamt Söllichau vexkaufte
aus den Forſtrevieren Spitze, Moſchwig und
Globisheide am Nordoſtrande der Dübener
Heide insgeſammt 850 Feſtmeter Kiefern-
abſchnitte und Kiefernlangholz. Als Käufer
waren zugelaſſen Holzhändler, Gewerbe-
treibende und Selbſtverbraucher aus den
Kreiſen Bitterfeld und Wittenberg.

unſere Bitterfelder Pimpfe

Eigenartiger Unfall in Wintersdorf.
Nachdem ſich eine Einwohnerin aus

Wintersdorf einen eingeſtoßenen Holzſplit-
ter wieder entfernt hatte, ſtellten ſich heftige
Schmerzen ein. Der hinzugezogene Arzt
öffnete den Handteller und brachte nicht
etwa zurückgebliebene Splitterteile, ſondern
eine Nähnadel mit Zwirn zum Vorſchein.
Die Frau kann ſich angeblich nicht erklären,
wie dies in ihre Hand geraten iſt.

Die Wirkſchaftsgruppe Bauinduſtrie
hielt geſtern in Halle eine große Arbeikskagung ab

bereits bekannten Einzelheiten (zwei Fahr-
bahnen von je 7,50 Meter Breite, in der
Mitte ein Grünſtreifen uſw. uſw.) aus, daß
die Krümmungen (Kurven) ſich in Halbmeſ-
ſern von 2 bis 3000 Metern bewegen, ſo daß
ſie mit 151 bis 200 Kilometer Stundenge
ſchwindigkeit durchfahren werden können. DieSteigungen betragen 2 bis 3 Prozent im
Höchſtfall. Schwierig ſei noch die Frage der
Fahrbahndecken. Jn unſerer Gegend werden
zunächſt Beton decken verwendet. Beſondere
Ausführungen wurden den Brücken gewid-
met, insbeſondere den bei Schkeuditz und
Pörſten (in der Nähe von Weißenfels) zu
errichtenden, die trotz aller Zweckmäßigkeit
und Schlichtheit ſehr ſchön ſein werden. Auf
die Schwierigkeiten der Autobahn-Linienfüh-
rung eingehend, berichtete der Leiter der
OBK.-Halle, daß z. B. bei Schkeuditz aus tech-
niſchen und natürlichen Gründen die Frage,
ob die Autobahn Berlin München öſtlich
oder weſtlich, nach Leipzig und Halle zu ge-
führt werden müſſe, in letztem Sinne entſchie-
den werden mußte.

Zu der Vergebung der Arbeiten erklärte
der Vortragende: „Wir haben keine Eigen-
betriebe. Wir vergeben alles: Erdarbeiten,
Brücken und Fahrbahndecken. Dabei haltenwir uns ſtreng an die Verdingungsordnung-
die ja für alle Behörden gilt.“ Nach Ausfüh-
rungen über das gute Zuſammenarbeiten mit
der Bauinduſtrie, dem Handwerk und anderen
Wirtſchaftszweigen berichtete der Vortragende,
daß es noch ungewiß ſei, ob die Autobahnen
auch für Motorräder freigegeben werden und
vor allem auch, daß es noch nicht entſchieden
ſei, ob eine Benutzungsgebühr re wird.

Ueber die beiden anderen Vorträge derTagung kerichten wir an. enderer Stelle.
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Funkenſprühende Hände
Das Mädchen von Confelice.

In italieniſchen mediziniſchen Kreiſen be-
ſchäftigt man ſich lebhaft mit dem Fall eines
27 jährigen Mädchens in Confelice bei Ra-
venna, das ſich ſeit längerer Zeit funken-
ſprühend betätigt. Jm letzten Dezember merkte
Tereſa Ponei beim Auskleiden eines
Abends, daß ihre Finger zu leuchten begannen
und aus den Fingerſpitzen mit kniſterndem
Geräuſch Funken ſprangen. Die ſeltſame Er-
ſcheinung zeigte ſich auch in den nächſten
Tagen, weshalb man ſchließlich einen Arzt
hinzuzog. Die von ihm und mehreren Kollegen
vorgenommenen Experimente ergaben, daß
von Trick oder Suggeſtion keine Rede ſein
kann. Jnzwiſchen haben ſich auch Autoritäten
mit dem Phänomen befaßt, ohne jedoch eine
Löſung des Rätſels zu finden. Die Erſchei-
nung wiederholt ſich periodiſch immer wieder,
manchmal bis zu zehn Tagen hintereinander,
und zwar immer, wenn ſich das Mädchen
ſchlafen legen will. Dann beginnen plötzlich
die Hände zu leuchten und Funken zu ſprühen,
wobei ſich auch der bei elektriſchen Entladun-
gen übliche Geruch verbreitet.

12. Feuerglarm in Berlin

Elektrizitätshochhaus faſt vernichtet
Jm Hochhaus der Elektrizitätswerke Süd-

weſt AG. in der Gotenſtraße in Berlin-Schöne-
berg brach Feuer aus. Als die Feuerwehr an
der Brandſtelle eintraf, ſtand das Hochhaus
ſchon in ſolcher Ausdehnung in Flammen, daß
ſofort 12. Alarm an alle Wehren gegeben wer
den mußte. Jn kurzer Zeit waren 12 Züge
mit etwa 50 Fahrzeugen an der Brandſtelle
verſammelt. Mit elf Schlauchleitungen über
ſieben mechaniſche Leitern wurde das Groß-
feuer bekämpft. Erſt gegen 3 Uhr morgens
war die Brandſtelle vollſtändig eingekreiſt.
Das Hochhaus iſt zum größten Teil vernichtet.

Gresford- Grube ausgebrannt

Schwierige Unterſuchung in England.
Die Unterſuchung der engliſchen Unglücks-

grube Gresford, in der im September 1934
261 Bergleute ums Leben kamen, geſtaltet ſich
außerordentlich ſchwierig. Es ſcheint feſtzu-
ſtehen, daß die Feuersbrunſt, die der erſten
Exploſion unter Tage folgte, ſehr viel größer
geweſen iſt, als die Sachverſtändigen annah-
men. Die ganze Grube ſcheint ſich damals in
ein einziges Flammenmeer verwan-
delt zu haben. Beſonderes Erſtaunen erregt
die Feſtſtellung, daß von einem 30 Tonnen
ſchweren Stahlgitter, mit dem der Zechenein-
gang verſchloſſen war, nicht ein Stück mehr zu
finden iſt.

Flammen von 100 Meter Höhe
Exploſion eines Petroleumtanks.

In den Agwi-Petroleumwerken bei
Southampton, der größten Oelraffinerie
Großbritanniens, brach ein rieſiges Feuer
aus. Jn einem leeren, aber mit Petroleum-
dämpfen gefüllten Tank erfolgte eine Explo-
ſion. Die entſtandenen Flammen griffen auf
einen Nachbartank mit Oel über. Flammen
von etwa 100 m Höhe loderten empor und
waren in einer Entfernung von 25 km noch
deutlich ſichtbar. Das Feuer dürfte erſt heute
nachmittag ausgebrannt ſein.

Japan- Geſchwader beſucht Singapur.
Ein japaniſches Geſchwader unter Führung

Admirals von Takahaſchi wird am
20. März zu einem Beſuch der engliſchen
Flotte nach Singapur auslaufen.
Wiedererſcheinen des „Deutſchen Sonntag“.

Das württembergiſche evangeliſche Wochen
blatt für Kirche und Volk Deutſcher Sonn-
tag iſt am 10. März nach einer mehrwöchigen
Verbotszeit zum erſtenmal wieder erſchienen.

des

Die Vergeſſenen von St. Paul
Tragödie um eine einſame Jnſel Ueberlebende klagen auf Schadenerſaß

Dieſe tragiſche Affäre um die St. Pauls-
IJnſel ſchickt ihre Geſpenſter, ihre Toten immer
wieder an das Tageslicht. Der Fall ſoll nicht
vergeſſen werden. Vier Familien und drei
geſundheitlich ruinierte Menſchen klagen auf
Schadenerſatz es geht um Rieſenſummen,
denn es ging um Menſchenleben. Jm Jahre
1929 wollte eine franzöſiſche Fiſchgeſellſchaft
auf den einſamen Felſen der St. PaulsJnſel
im Pazifik eine Fiſchſtation einrichten. Man
wollte gleich an Ort und Stelle die Beute
hier konſervenfertig machen und ſo Trans-
portkoſten uſw. ſparen. Die Anlagen wurden
auch ganz groß aufgebaut. Rund 50 Perſo-
nen, 30 Fiſcher und ihre Frauen, bauten eine
ganze Fabrik auf. Aber während in Europa
die Firma zuſammenbrach, entſtand in St.
Paul ein Feuer, das die Fabrik vernichtete.
Die Firma erholte ſich zwar wieder. Aber
ſie war nicht ſtark genug, um die St. Paul-
Kolonie durchzuhalten. Alſo ſollten die Leute
abberufen werden.

Jm Januar 1930 wurden ſie alle auf ein
Schiff geladen. Aber man entſchied ſich, daß
ſieben Männer und eine Frau zurückbleiben
ſollten, um bis zur Ankunft des nächſten
Schiffes die Maſchinentrümmer zu beaufſich-
tigen. Das nächſte Schifff? Man hatte in
zwei Monaten darauf gerechnet. Kein Schiff

kam. Ein Jahr verging. Die Leute von
St. Paul waren vergeſſen. Die letzten Lebens-
mittel, die man auf dieſem vulkaniſchen Eiland
hatte, waren verzehrt. Die zurückgebliebeneSan hatte einem Kind das Leben geſchenkt.

ie ſah dieſes Kind zuerſt an Nahrungs-
mangel zugrunde gehen. Dann ſtarb auch
ihr Mann. Es folgten ein Neger und zwe
weitere Unglückliche. Schließlich blieb nur die
Frau mit zwei Männern übrig. Aber dieſe
Drei waren nicht mehr ſtark genug, ihre
Toten zu begraben. Als endlich doch ein
Schiff die Jnſel anlief, waren die drei wahn-
ſinnig und erholten ſich erſt ganz langſam
wieder.

Man hatte, wie die Firma zugeben mußte,
die Leute tatſächlich vergeſſen auf der
Jnſel. Daraus ſollte man ohne weiteres auf
eine Schadenerſatzpflicht der Geſellſchaft
ſchließen. Aber es ging nicht ſo einfach da
mit. Die Juriſten fanden mancherlei Mög-
lichkeiten, um die Pflichten wenigſtens zu
verzögern. Jn dieſen Tagen iſt nun der
Prozeß um die Toten und die Wahnſinnigen
von St Paul vor einer der höchſten Jnſtanzen
der franzöſiſchen Juſtiz angelangt. Aber die
Geiſter von St. Paul werden noch lange um-
gehen. Denn 5 Tote liegen auf einer ſtillen,
vulkaniſchen Jnſel im Pazifik.

Trübes Bild aus dem Großſtadkſumpf
Mörderehepaar zum Tode verurteilt Greis mit Hammer niedergeſchlagen

Der ſcheußliche Raubmord, der am
3. Januar d. J. an dem 86jährigen Hausver-
walter Hermann Schmidt in der Man-
teuffelſtraße in Berlin verübt wurde, hat da
mit ſeine Sühne gefunden, daß das Berliner
Schwurgericht die Mörder, den 25jährigen
Bruno Laude und ſeine gleichaltrige Ehe
frau Erna geborene Breſemann zum Tode
verurteilte.
Die Gerichtsverhandlung entrollte ein
trübes Sittenbild aus dem tiefſten Sumpf
der Großſtadt. Der arbeitsſcheue Mann hatte
in Erna Breſemann eine Lebensgefährtin ge-
funden, die auch während der Ehe, wie ſchon
vorher, der gewerbsmäßigen Unzucht nach-
ging und den Haushalt vollkommen verwahr-
loſen ließ. Bruno Laude war um kein Haar
beſſer. Er ging der Arbeit aus dem Wege
und vertrank die Wohlfahrtsunterſtützung.
Jm Dezember vorigen Jahres hatte das
Ehepaar bei dem alten Schmidt eine Woh-
nung gemietet. Schmidt half ihnen ſo gut er
konnte. Er feierte mit ihnen Weihnachten
und Silveſter und um Mitternacht ſtießen die
beiden Laudes mit dem alten Herrn an und
wünſchten ihm ein geſundes neues Jahr.

Jn dieſem Moment hatten ſie ſchon öden
Entſchluß gefaßt, Schmidt zu ermorden, um
ſich der Mietgelder zu bemächtigen. Am
3. Januar tötete Bruno Laude nach dem mit
ſeiner Frau beſprochenen Plan den alten
Schmidt durch einen Hammerſchlag. Die
94 RM., die die Mörder erbeuteten, ver-
jubelten ſie ſofort in einer 12ſtündigen Bum-
melfahrt durch verſchiedene Gaſtwirtſchaften.
Dann warfen ſie die Leiche aus dem Fenſter
auf den Hof.

Wer das WHW. verhöhnt, wird entlaſſen.
Vor dem Arbeitsgericht Hannvver hat

ein Arbeitnehmer vergeblich verſucht, die
gegen ihn ausgeſprochene friſtloſe Entlaſſung
rückgängig zu machen. Der Mann konnte,
obwohl er ſelbſt für das Winterhilfswerk
nichts zahlte, es ſich nicht verſagen, dieſe Ein-

verächtlichrichtung durch hämiſche Redereien
hielt diezu machen. Das Arbeitsgericht

friſtloſe Entlaſſung aus beſonders vorliegen-
den Gründen nicht für gerechtfertigt und
ſprach die Entlaſſung mit einer Kündigungs-
friſt von ſechs Wochen aus.

Dank Hermann Görings

an Oberpräſident i. e. R. von Lüninck

Der Preußtiſche Miniſterpräſident Göring
hat an den Oberpräſidenten i. e. R., Frei-
herrn von Lüninck, der dem Preußiſchen
Staatsrat weiterhin angehört, ein Schreiben
gerichtet, in dem es heißt: „Jhre Verſetzung
in den einſtweiligen Ruheſtand, die ich auf
Jhren Antrag durch die anliegende Urkunde
vollzogen habe, gibt mir Anlaß, dankbar die
Dienſte anzuerkennen, die Sie als Ober-
präſident der Rheinprovinz dem Staate ge-
leiſtet haben. Dank Jhrer hervorragenden
Kenntniſſe in Wirtſchaft und Verwaltung iſt
es Jhnen gelungen, den Jhnen geſtellten
Aufgaben in vollem Umfange gerecht zu wer-
den und die Geſchichte der Jhnen anver-
trauten Provinz zielſicher und mit beſtem
Erfolge zu lenken.“

Richter Lynch in Slanden

Jn Slayden (Miſſiſſippi) wurde ein Ne-
ger, der am vergangenen Sonnabend einen
Landſtraßenarbeiter erſchoſſen hatte, von einer
erregten Menſchenmenge gelyncht. Der Neger
wurde auf ein Autvoverdeck geſtellt, unter einen
Baum gefahren, dort an einen Aſt geknüpft
und dadurch, daß der Wagen unter ihm weg-
fuhr, gehängt.

Gelegentlich eines Vortrages in Dort-
mund teilte der Präſident der Reichsanſtalt
Dr. S yrup mit, daß neben den beſtehenden
„Zuzugsſperren“ für Berlin, Hamburg,
Bremen und das Saarland eine Sperrung
weiterer Großſtädte nicht
nicht geplant ſei.

zweckmäßig und

Fiasko Anna May Wongs
Unzweideutige Ablehnung in Stockholm.

Der auch in Deutſchland bekannte chine
ſiſche Filmſtar Anna May Wong iſt nach
einem längeren Gaſtſpiel in Dänemark zu
einer Tournee in Schweden verpflichtet wor
den. Jhr erſter Abend im Volkstheater in
Stockholm endete aber mit einem vollſtändigen
Fiasko. Das Theater war kaum halb gefüllt
und die Zuſchauer lehnten den gelben Stern
unzweideutig ab. Die Direktion brach darauf-
hin die Tournee ab. Die chineſiſche Schau
ſpielerin klagt jetzt auf Erfüllung ihrer Ver
träge.

Der Tonſilm als Denkmal
Jn der auſtraliſchen Stadt Kalgoorlie

ſtarb kürzlich der Bürgermeiſter, der lange
Jahre muſtergültig die Geſchicke ſeiner Ge
meinde geleitet hatte. Jn ſeinem Teſtament
hat er angeorönet, daß ihm entgegen der
Tradition kein Denkmal von Stein geſetzt
werden ſoll. Das Denkmal, das er ſich
wünſcht, ſoll ein lebendiges ſein, wie es die
Technik unſerer Zeit ermöglicht hat. Und
ſo hat der moderne Bürgermeiſter vorge-
ſchlagen, daß, wenn man ſein Andenken
ehren wolle, ein von ihm aufgenommener
Tonfilm im Innern eines großen Kiosk
laufen ſoll.

Betriebsführer vor dem Ehrengericht.

Ein Gutsinſpektor hatte aus einem in
dieſem Zuſammenhang nicht weiter inter-
eſſierenden, Anlaß einem taubſtummen
Gefolgſchaftsmitglied mit der Reitpeitſche
einen Schlag über den Oberſchenkel verſetzt.
Nur ſeinem reuigen Verhalten und einem
wegen dieſes Vorfalles begangenen Selbſt-
mordverſuch hatte es dieſer aſoziale Betriebs-
führer zu verdanken, daß ihm das Soziale
Ehrengericht Hamburg nicht Ate Betrieb 3
führereigenſchaft aberkannte, ſondern nur
mit einer empfindlichen Ordnungsſtrafe be
legte. Das Ehrengericht führte aus: „Der
Peitſchenſchlag muß von jedem Sozialdenken
den als eine ſchwere Verunglimpfung
empfunden werden. Dadurch, daß der Ange-
klagte einem Angehörigen der Gefolgſchaft
gegenüber die Reitpeitſche als „Erziehungs-
mittel“ gebrauchte, zeigte er eine unehren-
hafte Geſinnung.

„Hier iſt der Ultrakurzwellenſender Ber
lin-Witzleben“, dieſe Anſage hört der Rund-
funkhörer täglich, ren er ſich
einſchaltet. Wie aber empfängt mann e undfunt? Hierauf gibt Heft 2
der „Funktechniſchen Monatshefte“ Verlag
Weidmannſche Buchhandlung, Berlin SW. 68),
eine ausführliche Antwort. Aus den prak-
tiſchen Erfahrungen bei Empfangsverſuchen
heraus wird dargeſtellt, wie man UKW-
Empfänger aufzubauen hat, welche Schal-
tungen verwirklicht werden können und was
alles zu beachten iſt. Daß auch die induſtriel
len UKW- Empfänger in dieſem Heft be
ſchrieben werden, iſt eine Selbſtverſtändlich
keit.

Eigen zum Druck und Verlag Werſeburger
Druck und Verlagsanſtalt ws in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Fauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokalesund Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.A. II /1935-

Merſeburg 5034, AusgabeAusgale Merſeburger TageblattSaaleZeitung Halle (S.) 28 259. Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22 203, Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 5135, Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5005

insgeſamt 65 637 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig.

I 7Aufführungspraxis der Muſik
Im „Handbuch der Muſikwiſſenſchaft“, die

ſem glanzvollſten Werk der modernen Muſik-
literatur, das unter der Herausgeberſchaft von
Prof. Dr. Bücken, Köln, nunmehr kurz vor
ſeinem Abſchluß ſteht, hat Prof. Dr. Robert
Haas, Wien, ſoeben ſeine „Aufführungspraxis
der Muſik“ abgeſchloſſen. Dem 300 Seiten ſtar
ken Werk kommt eine kaum zu überſchätzende
Bedeutung zu, da es eins der wichtigſten und
ſchwerwiegendſten muſikaliſchen Gebiete mei-
ſterhaft darſtellt. Auf Grund einer ungeheuren
Kenntnis des Stoffes und der Literatur hat
Haas ein monumentales Bild der Wieder-
gabepraxis von der älteſten Zeit bis auf die
Gegenwart entrollt. Es beginnt mit den Pri-
mitiven und den vrientaliſchen Kulturvölkern.
Da ſind wenige anſpruchsloſe Melodieſchablo-
nen die Hauptſache, während eine eindeutige
Gedankenfixierung fehlt. Der muſikaliſche
Schöpfer bleibt anonym, aber der Reprodu-
zierende variiert gewiſſermaßen improviſato-
riſch die Auszierungen der Melodie. Jm Ge-
genſatz dazu ſteht die neuere abendländiſche
Entwicklung, wo jeder Aufführung in der
Niederſchrift ſorgfältig ausgearbeitete An-
gaben der Komponiſten oder ihrer Bearbeiter
zugrunde liegen. Das unabhängige Muſik-
machen, mit eigenen Zutaten der Beteiligten
frei vervollſtändigt, iſt ſo gut wie ganz ab
gekommen. Haas holt weit aus. Die Muſik
übung bei den Griechen erfährt eine ebenſo
erſchöpfende Darſtellung wie der Gregoria
niſche Choral, der ſeit dem frühen Mittelalter
eine zentrale Stellung in der Kirchenmuſik
einnimmt. Jn der bekannten muſtergültigen
Art des Handbuchs der Muſikwiſſenſchaft wird
das Wort durch ſeltene, meiſt unbekannte
Bilder und zahlreiche Notenbeiſpiele unter

itzt. Ungemein lebendig erſteht die Zeit der
roubadvurs, der Minneſänger und ſchließ-

lich der Rengiſſance. Hier, wo die Meinungen
der Fachgelehrten hart aufeinanderprallen,
zeichnet ſich Haas durch objektive Darſtellung
der Standpunkte aus und ſicher gezogene

eigene Schlüſſe, die manchen wertvollen neuen
Geſichtspunkt hineintragen. Die Wiederbele-
bungsbeſtrebungen der neueſten Zeit erfahren
weitgehende Berückſichtigung und kritiſche Klä-
rung, etwa bei den Aufführungen Montever-
diſcher Opern. Es war eine vergebliche Mühe,
den Jnhalt auch nur annähernd aufzählen zu
wollen. Selbſtverſtändlich nehmen die Barock-
meiſter, die Bachzeit, Vorklaſſik und die neuere
Zeit einen breiten Raum ein. Erſtaunlich iſt,
wie ungemein inſtruktiv und weſentlich für
die heutige Wiedergabe die Ausführungen von
Haas gerade auch für die neueren Abſchnitte
ſind, etwa für Haydn und Beethoven. Auch
die Dirigentenpraxis wird neuartig zuſam-
mengefaßt. Wenn wir erwähnen, daß Haas
bis zu Hindemith und den Micky-Maus-
Filmen vorſtößt, dürfte der univerſale Rah
men des Werkes gekennzeichnet ſein. Der Band
füllt eine der fühlbarſten Lücken des Muſik-
wiſſenſchaftlichen Schrifttums.

Der Erfinder der Pupin-Spule F. Prof.
Michael Pupin iſt in Neuyork, 76 Jahre alt,
an einer Arterienverkalkung geſtorben. Pupin
war international bekannt als Erfinder auf
dem Gebiet der drahtloſen Telegraphie und
Telephonie und der Röntgenſtrahlen. Die be
kannteſte Erfindung iſt wohl die Pupin-Spule,
eine in lange Fernſprechleitungen eingeſchal
tete Jnduktionsſpule zur Verminderung der
ſchwächenden Wirkung der Leitungskapazität,
wodurch erſt das Telephonieren auf weite
Strecken möglich wurde.

Profeſſor Friedrich Haack. Erlangen F.
Prof. Dr. Friedrich Haack, der langjährige
Vertreter der neueren Kunſtgeſchichte an der
Erlanger Univerſität, iſt im 67. Lebensjahre
geſtorben. Haack war Gründer des Kunſt-
geſchichtlichen Semtnars der Erlanger Uni-
verſität und langjähriger Konſervator der
Gemäldeſammlung in der dortigen Orangerie.

Eine Schweſter Dietrich Eckarts F. Jn
München iſt am Dienstag die einzige noch
lebende Schweſter Dietrich Eckarts, die Arzt-
witwe Maxig Haſſelwander, im Hauſe ihrer

Tochter plötzlich und unerwartet im Alter von
71 Jahren verſchieden.

Der Graphiker Georg Wagner, 60 Jahre
alt. Der Berliner Graphiker Georg Wag-
ner, der ſich beſonders als Schriftkünſtler und
Förderer der deutſchen Werbung und Schrift-
bewegung einen Namen gemacht hat, begeht
heute ſeinen 60. Geburtstag. Viele Jahre
war er erſter Vorſitzender und ſpäter Ehren-
vorſitzender des Verbandes Deutſcher
Reklamefachleute und ſeiner Bertiner Orts-
gruppe bis zum Uebergang in die Reichs-
fachſchaft Deutſcher Werbefachleute.

650 Emigranten-Profeſſoren. Von rund
650 Univerſitätslehrern, die Deutſchland ſeit
1933 verlaſſen haben, ſind nach einer Mittei-
lung Lord Rutherfords in der „Times“ 248 in
ſtändigen akademiſchen Stellungen in allen
Teilen der Welt untergebracht, davon 40 an
der Univerſität Jſtanbul und 18 an der
hebräiſchen Univerſität Jeruſalem. Für 336
wurde die Möglichkeit zeitweiſer wiſſenſchaft-
licher Betätigung gefunden.

Schwertadler mit der Waage das Ab-
zeichen der Juriſten. Um der geſchloſſenen
Einheit des deutſchen Rechtsſtandes auch nach
außen ſichtbaren Ausdruck zu verleihen, hat
der Reichsjuriſtenführer, Reichsminiſter
Dr. Frank, die Schaffung eines Mitglieder-
abzeichéns für alle Mitglieder des Bundes
Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten und
der Deutſchen Rechtsfront angeordnet. Das
Abzeichen ſtellt das Symbol des Bundes, den
Schwertadler mit der Waage, dar.

Vom Hamburger Muſikfeſt. Nach Mittei-
lungen, die jetzt über das Programm des in
der erſten Juniwoche vom Allgemeinen
Deutſchen Muſikverein und dem Ständigen
Rat für internationale Zuſammenarbeit der
Komponiſten in Hamburg veranſtalteten Ton-
künſtlerfeſtes gemacht werden, ſollen dort
zahlreiche ausländiſche Muſiker zu Worte
kommen. Entſprechend werden die deutſchen
Komponiſten auf dem bald danach in Vichy
abgehaltenen internationalen Muükjeſt ver

treten ſein. Ausſchließlich der jungen deut-
ſchen Generation ſoll dann im Herbſt eine
eigene Veranſtaltung gewidmet werden. Die
Wahl der ausländiſchen Werke wird durch
das betreffende Land erfolgen und ſich auf
wirklich repräſentative Schöpfung be
ſchränken. Zur Bühnenaufführung ſind
neben Pfitzners „Armem Heinrich“ die Oper
„Halka“ von Moniuſzko und das Ballet „Der
Dreiſpitz“ von Manuel de Falla beſtimmt;
über „Ariane und Blaubart“ von Dukas iſt
die endgültige Entſcheidung noch nicht ge-
troffen

Gaſtſpiel der Karlsruher Oper in Berlin.
Die Oper des Badiſchen Staatstheaters in
Karlsruhe iſt zu einem Gaſtſpiel nach Berlin
in das Theater am Nollendorfplatz eingeladen
worden und wird dort Anfang Mai den
„Waffenſchmied“ und den „Freiſchütz“ auf-
führen.

Hermann-Löns-Gedenkſteine in der Tſchecho-
ſlowakei. Das erſte Hermann-Löns- Denkmal
in der Tſchechoſlowakei iſt ſeinerzeit auf An-
regung des Verbandes deutſcher Jäger „St.
Hubertus“ in Böhmiſch-Leipa aufgeſtellt wor-
den. Jetzt ſoll auch in der Stadt Dauba ein
Hermann-Löns- Denkmal errichtet werden. Zu
dieſem Zwecke iſt von der Stadtverwaltung
bereits ein geeigneter Platz zur Verfügung
geſtellt worden.

Eine neue Zeitſchrift für Raſſenkunde. Um
unſer Wiſſen über Werden, Weſen und Wir-
ken der Menſchenraſſen, das Geſamtgebiet der
heutigen Raſſenkunde, in einer auch weiteren
Kreiſen verſtändlichen Sprache zu verbreiten,
iſt eine neue „Zeitſchrift für Raſſenkunde und
ihre Nachbargebiete“ erſchienen. Herausgeber
iſt Univerſitätsprofeſſor Dr. Egon Freiherr
von Eckſtedt, der Direktor der Anthropologi
ſchen und Ethnologiſchen Jnſtituts in Breslau.

Eine Kunſtgeſchichte des Theaters. Jn
Kürze erſcheint im Verlag J. J. Weber, Leip
ig, eine r des Theaters unterem Titel „Das europäiſche Theater im

Mittelalter und in der Renaiſſance“ von Pro-
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Verein ehem.

36er Merſeburg

Am Montag, dem
11. März 1935, ent

ſchlief ungrwartet unſer lieber
Kamerad, Korbmachermeiſter

Wilhelm Gaßmann
Sein treues förderndes Ein
treten für unſere Beſtrebungen
ſichert ihm ein ehrendes An-
denken in unſeren Reihen.
Antr ten zur Beerdigung, Don-
nerstag, den 14. 3., 14,40 Uhr, auf
dem Stadtfriedh. (Kyffh.-Anzug).

Merſeburg.

Halle.

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Franz Chleboſch, 38 Jahre. Be
erdigung am 14. März 1935, 16 Uhr
Altenburger Friedhof.
Frau Charlotte Koch geb. Bechmann
34 Jahre. Beerdigung am 13. März
15 Uhr Altenburger Friedhof.

Hausmeiſter a. D. Theodor Heſſe,

Brennholz Verſteigerung
Tragarth

Am Sonnabend, dem 16. März 1935,
14 Uhr, ſollen im Walde des Ritter-
gutes Tragarth ca. 40 Haufen Rüſter
Reiſig und 40 Haufen Rüſter-Wipfel-
abſchnitte öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden. Sammelort der Gutshof.

Die Rittergutsverwaltung.

Montag, d. 58. MArz, 14 Uhr, kowm-

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382
5: Mitteilungen für den Bauer.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen aus Berlin.
8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Morgenmuſk auf Schallplatten,
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Vom Deutſchlandſender:
Schulfunk Volksliedſingen.“

11.00: Werbenachrichten,.
11.80: Zeit, Nachrichten und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe

(Schallplatten).
13.00: Zeit, Nachrichtn und Wetter,
13. 10: Aus Dresden: Mittagsmuſik

Dazwiſchen 14.00: Zeit, Nachrich-
ten und Börſe.

14.50: Kunſtbericht.
45.00: Lyriſche Bilder von Hellmut

Cube.
15.20: Viere klagen dich an. Ludwig

Zukowſky.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Lebendige und lebloſe Welt.

Dr. Heinz Graupner.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.

Wetter.
18.00: Deutſche Erzeugungsſchlacht.
18.10: Zum Reichsberufswettkampf.

1:0. Wer ſiegt?
18.20: „Zum Feierabend.“ Wir ſin

gen und ſpielen Volksmuſik.
9.30: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend-

wo Jrgendwas.
19.40: Die Grundzüge der ſächſiſchen

Stammesverfaſſung. Dr. Rein-
hard Mauve.

W. 00: Nachrichten.
6& 10: Aus Berlin: Tanz für alle

Temperamente,
20.10: Aus Berlin Tanz für alle
21.00: Aus Frankfurt: Die luſtigen

Muſikanten. e
22.00: Nachrichtn und Sportfunk.

22.20: Harzreiſe im Winter. Ge
ſpräch zweier Wanderer im Ge
birge von Paul Alverdes.

23.00: Aus Königsberg:
ſendung:? Zeitgenöſſiſche
(III).

Deutsechlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Tagesſpruch. Anſchließend

Choral.
ß.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber

Frohes Schallplattenkonzert en
Bruno Fritz,

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
8.40: Hauswirtſchaft Volkswir

ft
t0.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Körperliche Erziehung.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
41.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Die Bodenbearbei-
tung in de rFrühjahrsbeſtellung.
Walter Stauß und Werner von
Nitzſch.
Anſchließend: Wetterbericht.

Reichs
Muſik

12.00: Aus Frankfurt: Mittags-
konzert.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
woarte.

13.00: Glückwünſche.
13.10: Aus Dresden: Mittagsmuſik
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
14.55: Programmhinweiſe,

Und Börſenberichte.
85. 15: Feierſtunde im Alltag.

Mütter betreuen deutſche Sol
datengräber.

45.40: Begegnung mit einem Dichter.
16. 00: Aus Köln: Nachmittags

konzert: Mit vollen Segeln in
den Frühling hinein

17.20: Stunde der Hitlerjugend:
„Wir bauen ein Heim.“ Ein Hör
ſpiel von Hanns Krauſe.

.50: Das Dresdener Streichquar-
tett ſpielt.
18.25: Männer machen die Geſchichte.

Johann Gottlieb Fichte. Hans
Kyſer.

18.50: Kurt Berendt ſpricht über das
offizielle Rundfunkſchrifttum,

49.00: Und jetzt iſt Feierabend! „Das
iſt die Berliner Luft Wir

z„ſchallplatteln“ durch SpreeAthen.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.20.15: „Diana.“ Eine Erzählung für

den Rundfunk von Geno Ohli-
ſchlaeger.

21.00: Wo alles tanzt kannſt du
es auch nicht laſſen!“ Es ſpielt
die Kapelle Hans Bund.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Königsberg:

ſiſche Muſik (III).

Wetter-

81 Jahre.

Leipzig.Landgerichtsrat
50 Jahre.

ca. 300 rm Eichen-, Eschen-, Rüsterr
scheit u. Knüppe! sowie Abraumhauſo:

meistbietend zum Verkauf. Treffoun!
arm Ostausgang des Schkopauer Hol-

Rittergut Scopau bei Mersehu-

Johannes Wehle,

Mädchen
beſſeres, junges, m.
Koch u. Nähkennt
niſſen, ſ. Stellung
als Haustochter in
guter Familie. Off.
unt. R 4522 Geſch.

Mädchen
15 jähr., v. Lande,
ſucht Stellung im
Haushalt.
Jrmgard Schäfer,

Hornburg
bei Eisleben, Poſt
Rothenſchirmbach.

Mädchen
16 Jahre, fleißig,
vom Lande,
Stellung im Haus
halt zum 1. oder
15. April. Off. u.
C 1432 Geſch.

Gebildete
Thüringerin

ſchlank, muſikaliſch,

32 J., ehrenhaft,
zuverläſſig, erfahr.
in prakt. Haushalt-
führ., ſucht Wir
kungskreis, auch z.
Miterziehung mut
terloſer Kinder.

Edith Stief,
Klein-Schkorlopp
(Groß-Korbetha).

Exiſtenz
Sof. Bareinkom-
men. Beruf gleich.
Zw. Uebernahme
unſerer allerorts

einzurichtenden
Bezirksfilialen er
halten zuverläſſige,
fleißige Perſonen
koſtenl. Auskunft.

Vulkosinduſtrie,
Koblenz 92.

Viehfütterer
geſchickter, muß
auch mit Pferden
umgehen können,
ſucht Zimmermann
Zickeritz, Könnern

Saalkreis.
Alleinmädchen

tüchtig, zuverläſſig,
perfekt im Kochen
und allen Haus
arbeiten, mit guten
Zeugniſſen, für
mod. 2- Perſonen
haushalt (Zentral
heiz.) z. 1. 4. geſ.
Angeb. mit Zeug
nisabſchr Geh.
Angabe und Bild
an Fr. v. Carlowitz,

Eilenburg,
Wilhelm-Grune-

Straße 21.
Angeſtellter

Kaufmann, ſucht
Exiſtenz durch Be
teiligung an Lad.
oder Engrosgeſch.
5500, g. Sicher
ſtellung vorhand.
(Evtl. Einheirat)
Off. R 4536 Geſch.

Landwirt
wünſcht Bekannt

Frau Anna verw. Rother geb. Schurig

ſucht

Offentliche Steuermahnung.
An alle bis zum 11. März 1935 fällig ge-

weſenen u. nicht gezahlten Vermögen-,
Einkommen-, Körperſchaft- und Um-
ſatzſteuern, Aufbringungsumlage und
Steuerabzug vom Arbeitslohn wird
erinnert. Gegen Pflichtige, die binnen
einer Woche nicht zahlen, wird die
Zwangsvollſtreckung eingeleitet werd.

Finanzamt Merſeburg.

er tist es Zeit, lhr
Wohnzimmer
einzurichten

Modoernes Spelse-
xim.-Büfetft, gute
Arbeit 85 .4
Kredenz 45
Auszugtlsch, 800
110, rd. Eck. 30
Ppolsterstühle
mit Federsitz 7.50
Bücherschr. 25
Schreibt. 39

4

DOlOMiften fahrtenChealzelong, 22 159ige Skireisen in herrſiches Gelsnde.
Sotas, Plüsch 68 r und Touren für Anfösnger und Forf-
Couches 52 qeschriffene. Bequeme Unferkunfft, qufe
Mob Phil Verpflequnqg in unseren schnees ſichereng pp Sfandorften. Abfahrt ab Leipzig jeden

sonnabend Auskunft und Anmeldung
Kröhls Reſsebüro, Leipzig O S,
Cichoriusstraße 4 und Merseburg,
lLloydreisebüro, Adolf-Hitler-Str. 13

Halle Saale
Gr. Ulrichstr. 27
Kl. Ulrichstr. 14
Eigene Werkstätt.
Zahlungserichtg.
Annahme von
Ehestandsdarl.

Jeden Donnerstag
Schlachtefest

Fernruf 2797

lest das
M

Herrlicher
Ruheſitz

Gegen Gewährung
einer Hypothek vov
3000 RM. iſt in
ſchöner Stadt von
25 000 Einwohn.,
Nähe Erfurt, eine
5- Zi Wohn. evtl.
zum 1. April frei.
Grundſtück am
Schloßpark geleg.,
rings von Waſſer
umgeb., Parkett-
fußboden Balkon,
Bad, elektr. Licht
und Gas, Miete
monatl. 60 RM.
Off. u. R 4534

Gr. Vätkerel-
Grundſtück

gut, rentabel, ſof.
zu übernehm. An-
zahlg. 10 12 000
RM. Preis nach
Übereink. Näheres

bei A. Meilingkauft bel unseren Inserenten
Köthen i. Anhalt.

Sobes (ffgle-Fabrſhate
stets am Lager.
Emil Schütze
inhaber: A. Gles eler
Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenplan 9.

Miele-Staubsauger
n jeder Ausführung bei bequemer

Teilzahlung vorrätig

R

Familien-
Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

Frühjahrs-

werden.

Wir laden Sie ein
zur zwanglosen Besichtigung unserer großen

clinen(lusstellung
In diesem Jahre haben wir uns besonders
angestrengt, um Ihnen in wahrhaft künstle-
rischem Rahmen eine Vielzahl entzückender
Dekorationsmodelle zu zeigen, die bestimmt

auch Ihren uneingeschränkten Beifall finden

Eröffnung Donnerstag, d. 14. März,
nachm. 15 Uhr: 2. Etage

Die bewährte Kur gegen 2 Haustöchter
Stuhlverstopfung. Hämorrhoidap- ſuoht kl. Penſton

leicen, fettleibigkeit, Magen u. mee
Leberleiden Sommermonate,
Der frauentee ſowie ein ſauberes,

ſchaft mit gebild.
tüchtigen Land
oder Stadtmädel
bis 28 J. zwecks
ſpäterer Heirat.
Bildoff. u. D 7907
Geſch.

ſchlicht geg. ſchlicht,

ist der in allen Hausarb.
bewandert. Mädch.
z. 1. Mai. Offert.
Bild, Zeugnisab
ſchr. u. Lohnang.
erb. Frau Hedwig

Bluhm,
z. Zt. Schwaikheim

bei Stuttgart.

Mädel

Resomintee
(ges, qeschutzt). Paket M.
u. M. 1.50 in Apomeken
erhältich, wenn nicht

u

Versand durch die
Kaiser-Apotheke, Magdebürg-

Zu einem Be
ſuch lade ich
herzlich ein.

Schühe
gnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9

Tel. 2927

Zateltnche Schei
dern, eißnähen,Meine Tüchtiges Gutes erlernt, ſucht Stell.

Neine Alleinmädchen Arbeitspferd als Haustochter.
9 d w das kochen kann Off. u. L. F. 700II er Aen und gute Zeugniſſe ſow. mehrere Roll- poſtl. Friedrichroda

s beſitzt geſucht Kaſten bez. Leiter- Thür.chau off. unt. C 1433 wagen, in beſten

informiert Sie Geſch. Zuſtande zu ver Mamſell
über die reizen 7777 7 kaufen. 27 J, alt, ſuchtArie T. Fräulein Speditenr Sten zum 1. April

Dur Jen I J. ſucht Stelle Naumann Räbe Erfurt be
v u er I in frauenl. Haus vorz., gute Zeugn.Seinen halt, Stadt oder Merſeburg vorhand. Ängeb.ſern ſind. Sie Land Ang. unt. Hirtenſtraße 11. Jan Hetene Franke,

ſind. Sie l 424 Geſch. Telefon 3102. Gößnitz, Naum

26.75 29, burg-Land.
e r J anentauſw. Wer tauscht Pianos

Elektromotor? 225, 370. 425 N.

2 Stück faſt neue Kurzſchlußmotoren, Zahlungzerleichtery.

PS (Drehſtrom) 220 380 Volt, j1400 Umdrehung, gegen einen 2 P pianohaus
Schleifringläufer-Motor (Drehſtrom, Ma ercker

Halle (Saale)
Waisendausring 18

220/380 Volt) zu tauſchen geſucht.
Gefl. Zuſchriften an Geſch.

Ford. Sie
OfferteZeitgenöſ

Dienſtmädchen Aus wärtige
für die Landwirt
ſchaft ſofort oder
I. 4. geſ.

Meuſchau 46.

Fleiſcherei
kleine, im Zentr.
Weimars zu ver
pachten oder zu
verkaufen, Laden
einricht. muß über
nommen werden.
Off. V25863 Geſch.

Damen-, Herren
rad, Schreibmaſch.
preiswert geſucht.
Off. D 7928 Geſch.

Theater
Stadttheater Halle
Donnerstag, 14. 3.

Tannhäuſer
(und der Sänger
krieg auf d. Wart
burg

20
Priefwechſel

ſncht jg. Mann, g.
ausſehend m. nett.
Mädel, zw. ſpäter.
Heirat. Bildant
worten u. A 423
Geſch.

WHuüutkerei
zu kaufen, geſucht
Offerten n. D 7915
Geſch.

Höde
I gebr. u. neue

prels-
Wert.

Sitvmann
Mauerstr., 3
am franckeplatz
Neue Möbel auf
Bederfsdeekungzzchein-

20 C

Volkskrauerkag, Sonnkag, 17.
Abends 8 Uhr im Dom zu Merfeburg

ORGELKONZERT
von Martin Günther Förſtemann, Organif
an St. Johannis zu Magdeburg. Werke von vut
und Buxtehude. Karten in den Buchhandlung
Stollberg und Pouch und an der Abendkaſſe n
Preiſe von 50 Pfennig. um

Völkiſcher Beobachter, München F. iſt ein hervorragend begabt
junger Meiſter und ein leidenſchaftlicher, die ſchwieri
Orgeltechnik ſicher beherrſchender Spieler. gſte

Saale-Zeitung, Halle „Auf den gebt Acht!“ kann man wohl
mit Recht von dem Meiſterſchüler Ramins ſagen.

Deutſche Allgemeine Zeitung, Berlin F.'s Regiſtrierkunſt erwies
ſich als fein durchdacht und vornehm. Die ſcharfen Kontraß
der Reger'ſchen Phantaſie wußte er bis zum wuchtiget
Schluß überragend zu geſtalten. n

VERENSG In
Verein ehem. 36 er Merſeburg.

Donnerstag, den 14. März 1935, 20.15 Uhr, im Ratskeller
Kameradſchaftsabend mit Angehörigen

Lichtbildervortrag Oſtpreußen ruft
Alle Kameraden u. Angehörigen werden nochmals herz
lichſt eingeladen.

M Uünterhilfsun
Ausgabe von Fiſchgutſcheinen.

Die Gutſcheine für alle Unterſtützungsberechtigte, die noch
keinen Fiſch erhalten haben, werden am Mittwoch, den
13. des Monats nachmittags in der Domſtr. 9 ausgegeben
Alle vom WHW.- Unterſtützte Perſonen müſſen die Gut.
ſcheine an dieſem Tage abholen. Die Ausgabe für die
einzelnen Familien iſt wie folgt feſtgelgt.

H--J 1213 Uhr, K-- L 13--14 Uhr, M-0
14--15 Uhr, P--R 15--16 Uhr, S, St, Seh
16--17 Uhr, T--72 1718 Uhr.

Von 18—18.30 Uhr alle diejenigen, die bei der erſten Fiſch
ausgabe keinen Fiſch erhalten haben. Die Fiſchgutſcheine
beſitzen nur 3 Tage nach der Ausgabe Gültigkeit. Nach
dieſem Zeitpunkt ſind dieſe verfallen.

Ortsbeauftragter Miſchke des W H W.

m. d. W. d. G. v.

ww

Gewinnauszug
5. Klaſſe 44. PreußiſchSüddeutſche

(270. Preuß.) Klaſſen Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

28. Ziehungstag 12. März 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
4 Gewinne zu 5000 M. 365262 389363
6 Gewinne zu 3000 M. 87431 208792 389811

14 Gewinne zu 2000 M. 35102 142255 170355
225173 242298 279645 372484

32 Gewinne zu 1000 M. 19609 35662 39737 91486
117155 140889 170510 201625 206391 207880
219330 236459 282482 303896 393731 394663

98 Gewinne zu 500 M. 667 20229 25524 26616
29137 31096 36193 39058 49316 71834 77308
96517 106392 124474 125751 129157 153066

180833 192072 194143 201
210853 228246 229394 232004
253908 272866 277777 260592
290821 293670 296895 299837
345925 356766 364403 373579

4257 7214 865415921 2130625309 28258 30421
36370 390874959647037
63860

378578
397955 398492 398957
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 64549
4 Gewinne zu 5000 M. 50160 84396
8 Gewinne zu 3000 M. 39104 149623 172144

207248
16 Gewinne zu 2000 M. 77625 87185

135975 139443 300452 389796 392175
27700 4366322 Gewinne zu 1000 M.

274783 287832 293548153242 254817
324684 388127

66 Gewinne zu 500 M. 27587 53958 80461
61375 66399 100155 106686 107904
150271 156529 156837 157208
169508 205097 215140 238635
268253 2683560 285364 289368
339092 361427 363986 373315

320 Gewinne zu 300 M. 920 5357
14055 16848 18727 24118 25294

30874 34384 35344 36247
43493 44276 45621 50345
59398 59429 59899 60508
68449 77879 79961 83109
96966 98426 98705 98877

9 108888 11124
116392
135722
149385

247980 262364
289746
376977

9855
26077 30
37155
51932
65650
85458 88

255495 256802
267113
280917
292213
305221
325870
345196
357188
3776001
389563

391352 395445392472 394980
20 Tagesprämien.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Lo
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II

81459 112762 119814 134256 141347263511 321301 361484 372343

Jm Gewinnrade verblieben:
zu je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1000000, 4 zu

394839 395229

99226

161059 164127

148495

40 Tagesprämien

r r 40 zuje 2000. 72 zu je 2000, 140 zu je 500,
ie 300 Mark.
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